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Polen gegen die Behandlung der Danziger lägen 


Einſetzung einer juriſtiſchen Kommiſſion — Auhiger Verlauf d 
warkung Briands — Vorbereitende Miniſterbeſprechungen — 


Genf. Auf der geheimen Sitzung des Völkerbundsrates 
beantragte der Vertreter Polens die auf der Tagesord. 
nung des Rates ſtehende Frage des Anlegens von polniſchen 
Kriegsſchifſen in Danzig (Port d' Attache). Von der 
Tagesordnung abzuſetzen. Der Vertreter Polens wies da⸗ 
bei darauf hin, daß es der polniſchen Regierung nicht möglich 
geweſen jet, ſich genügend für dieſe Frage vorzubereiten. Dagegen 
wurde von Danziger Seite darauf hingewieſen, daß dieſe Frage 
bereits ſeit längerer Zeit behandelt worden ſei.“ Es liege ein 
Beſchluß des ständigen Militärausſchuſſes des Völkerbundes vor, 


nach dem Polen das Recht gewährt werde, den Hafen von 


Danzig für ſeine Einrichtungen zu benutzen bis zu dem Zeit⸗ 
punkt, zu dem der neue Hafen von Gdingen endgültig aus⸗ 
gebaut jet, Nach eindeutigen Feſtſtellungen ſei nunmehr der 
Haſen von Gdingen ſo weit hergeſtellt, daß ihn die polniſchen 
Kriegsſchiffe jederzeit benutzen können. Der Völkerbunds⸗ 
rat beauftragte ſodann den Berichterſtatter für die Danziger 
Frage, den Delegierten von Chile einen Bericht über dieſe Ange⸗ 
legenheit in einer der nächſten Sitzungen für den Völkerbunds⸗ 
kat vorzubereiten. f 


Die Fonnerskag⸗- Beratungen 

Das Völkerbundskekretariat veröffentlicht über die Geheim⸗ 
ſitung des Rates ein Kommuniquee, das eine eingehende Dar⸗ 
legung der Debatten des Donnerstag vormittags bringt. 
Hiernach hat der polniſche Vertreter, Straßburger 
ſich gegen die Behandlung der Frage des polniſchen 
Kriegshafens in Danzig gewandt, da dieſes Problem weitgehende 
juriſtiſche und wirtſchaftliche Bedeutung habe und daher eine ſo⸗ 
fortige Stellungnahme für Polen nicht möglich wäre. Dr. 
Streſemann hat demgegenüber mit Nachdruck hervorgehoben, daß 
die üblich gewordene Verlagung der meiſten Fragen durch den 
Bölterbundsrat in Zukunft unter allen Umftänden ver m ieden 
werden müſſe, und eine fachliche Erledigung der Fragen not⸗ 
wendig wäre. * 

Aeber die Debatte anläßlich des Antrages des Danziger 
Senats das polniſche Munitionslager der Weſtern⸗ 
platte nach Gdingen zu verlegen, bringt das Kommunigquee 
gleichfalls eine eingehende Darſtellung. Der polniſche Vertreter 
hat behauptet, daß der Danziger Antrag eine Ann ullierung 
der bisherigen Beſchlüſſe des Rates, ſowie eine Aufhebung 
der Danzig⸗polniſchen Vereinbarungen bedeute. Die Vertreler 
ven Frankreich und Rumänien verlangten, daß dieſe Frage in 
erſter Inſtanz vor dem Völkerbundskommiſſar in Danzig behan⸗ 
delt werden follte, was jedoch von Deutſchland energiich abge⸗ 
lehnt wurde. England wies darauf hin, daß es ſich hierbei um 


die prinzipielle juriſtiſche Frage handele, ob und in welcher Weiſe 


der Völkerbundsrat feine eigenen Beſchlüſſe aufheben oder abän⸗ 
dern könne. Frankreich und Rumänien haben hierauf den 


Standpunkt vertreten, daß die Beſchlüſſe des Völterbunds als 
definitiv und unabänderlich zu gelten hätten. Scialoj a 
betonte demgegenüber, daß die Feſtſetzung eines derartigen 
Grundſatzes als unzweckmäßig erſcheine und brachte dann ſeinen 
Vorſchlag ein, dieſe Frage durch ein juriſtiſches Komitee klären 
zu laſſen, bevor eine ſächliche Diskuſſien über den Antrag des 
Danziger Senats eröffnet wird. Dem italieniſchen Vorſchlag haben 
ſich ſodann die Vertreter der Tſchechoflowakei, Japans und 
Uruguays angeſchloſſen. 

Der Völlerbundsrat hat ſodann den bereits veröffentlichten 
Beſchluß gefaßt, ein juriſtiſches Komitee einzuberufen, dem die 
Klärung der prinzipiellen Fragen der Abänderung oder 
Aufhebung von Ratsſchlüſſen übertragen werden ſoll. Das 
juriſtiſche Komitee iſt bisher nach nicht zuſammengetreten. Ihm 
werden aller Vorausſicht nach die bekannten Juriſten Dr. Gaus, 
Fromageot und Sir Cecil Hu rſt angehören. Die Ar⸗ 
beiten der Kommiſſionen werden vorausſichtlich eine gewiſſe 
Zeit in Anſpruch nehmen. i 

Die Frage der Danziger Hafenpolizei, ſowie der Fall Roetzen⸗ 
Kottko ſind auf Grund di rekter Vereinbarungen zwiſchen Dans 
zig und Polen von der Ratstagung abgeſetzt worden. 


Vorbereitende Miniſterbeſprechungen 

Genf. Infolge der Abweſenheit Brtand haben im Laufe 
des Tages die üblichen Ausſprachen der Außenminiſter noch nicht 
begonnen. Chamberlain hatte lediglich am Nachmittag eine län⸗ 
gere Unterhaltung mit Vandervelde, in der, wie verlautet, die 
NRNheinlandfrage im Vordergrunde geſtanden habe. Doch 
wurde über dieſe Unterredung nähere Auskunft abgelehnt. Ferner 
empfing Chamberlain den für den rumäntſch⸗ungariſchen Streit⸗ 
fall Berichterſtatter im Völkerbunde ft; den ungariſchen Außen⸗ 
miniſter Valko und anſchließend den rumäniſchen Außenminiſter 
Titulescu. Im großen herrſchte am erſten Tage der Ratsver⸗ 
handlungen noch eine gewiſſe Ruhe. RNeichsaußenminiſter Dr. 
Streicmann hat heute keine Beſuche empfangen, lediglich im Rah⸗ 
men der Delegation fanden kürzere Beratungen mit den Delega⸗ 
tionsmitgliedern ſtatt. 

Heute vormittag findet um 10 Uhr zunächſt eine Geheim⸗ 
anſchließend eine öffentliche Sitzung des Rates ſtatt. Auf der 
Tagesordnung der geheimen Sitzung ſtehen wiederum Finanz⸗ 
und Verwaltungsfragen, ſowie das Ausſcheiden des japaniſchen 
Vertreters aus dem Finanzkomitee. In der öffentlichen Sitzung 
wird die Danziger Stadtanleihe, der Bericht über die 
Preſſeſachverſtändigenkonſerenz, ſowie die Wirtſchafts konferenz, 
ſerner der Bericht über die Kommiſſian für geiſtige Zuſammen⸗ 
arbeit, der Bericht der Hygienekommiſſion und der Vericht über 
die Konferenz zur Gründung eines Weltnothilfevereins zur Er⸗ 
örterung gelangen 


Der Kampf um Locarno 


Der „Temps“, Streſemann und die deulſche Rechte 


Paris. Der „Temps“ erfährt im e eee mit 
der Beſprechung der bevorſtehenden Völkerbundsratstagung, 
daß die zwiſchen London, Paris und Brüſſel getroffene Re⸗ 
elung in der Frage der Verminderung der Rheiniſchen Be⸗ 
atzungstruppen in Genf nicht mehr zur Diskuſſion kommen 
werde. Es ſei wohl möglich, daß Streſemann die Enttäu⸗ 
ſchung Deutſchlands darüber zum Ausdruck bringen werde, 
daß die Verminderung nur zehn auſend Mann betrage, aber 
es ſei höchſt 2 e daß Streſemann behaupten 
werde, aß der Beſchluß der Alliierten dazu angetan ſei, 
eine Aenderung der deutihen Außenpolitik herbeizuführen. 
So lange Streſemann die Leitung der Wilhelmſtraße inne⸗ 
haben werde, werde auch die deutſche Außenpolitik dieſelbe 
bleiben, aus dem einfachen Grunde, weil ſich Dr. Streſe⸗ 
mann mit ihr derart verbunden habe, daß es ihm perſön⸗ 
lich unmöglich ſei, die Verantwortung dafür ' 
nehmen, daß ſie abgeändert würde. Ganz abgeſehen davon, 
ſehen führende Elemente des Neiches gegenwärtig die Po⸗ 
litit von Locarno als die praktiſchſte für Deutſchland an. 
Wenn es den deutſchen Konſervativen gelingen ſollte, in Ber⸗ 
lin die alleinige Macht zu beſitzen, jo würden fie. genötigt 
ſein, ſich in der e auch auf der gleſchen Bahn zu 
bewegen, auf die 5 

Dieſer Verſuch des „Temps“, den deutſchen Außenmini⸗ 
ſter und die deutſche Rechte auf den von Frankreich gewünſch⸗ 
ten Locarnokurs feſtzulegen, dürfte in Deutſchland kaum 
verfangen Unter Locarno⸗Politik verſteht man in Deutſch⸗ 
land bekanntlich erheblich anderes, als der „Temps“ wahr⸗ 
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haben möcht 


zu über⸗ 


treſemann das Reich verpflichtet habe. 


Briand mik gebundener Marfchroufe 


Paris. Nach gleichlautenden Meldungen der offiziöſen 
Preſſe iſt die Abreiſe des franzöſiſchen Außenminiſters 
Briand nach Genf für Freitag abend feſtgeſetzt. Briand 
wird alſo dem am Freitag vormittag ſtattfindenden Mini⸗ 
ſterrat noch beiwohnen. „Man wird begreifen.“ ſchreibt 
der offiziöſe Petit Pariſien, „welche Bedeutung es für 
Briand hat, ſich zur Beſprechung aller in Genf auftreten⸗ 
den Fragen nur in voller Uebereinſtimmung mit ſeinen 
Miniſterkollegen zu begeben.“ 


Bandervelde aus Genf abberufen 


zuxückrief, hat ihn erſt in Genf erreicht, wohin er bereits 
abgereiſt war. Dies erklärt, warum Vandervelde trotz allem 
in Genf erſchienen iſt. Vandervelde wird Freitag in Brüſ⸗ 
ſe erwartet, und noch am gleichen Nachmittag an dem an⸗ 
geſetzten Miniſterrat teilnehmen. In dieſer Sitzung wird 
über die Franctireur⸗Enquete und die Geſchäſtsordnung der 
hierfür eingeſetzten Kommiſſion Beſchluß gefaßt werden. 


Nervenzuſammenbruch Richter Thayers 
Wie die Voſſiſche Zeitung“ aus Neuyork meldet, 
erlitt Richter T hayers, der das Todesurteil gegen 
Sacco und Vanzetti gefällt hat, einen ſchweren Ner⸗ 
venſch ock. Sein Zuſtand iſt äußerſt ernſt, er liegt in ſeiner 
Wohnung in Worceſter (Maſſachuſetts) krank darnieder. 
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er erſten Geheimſitzung — In Er- 
Vertagung der Abrüſtungsfragen 


Krikik am Völkerbund 


Genf, Ende Auguſt. 


Am erſten Montag im Monat September tritt jeweils die 
Völkenbundsverſammlung zuſammen. Das erſte Vorſpiel der 
Tagung, die an und für ſich nach ihrer Tagesordnung ereignislos 
bleiben ſollte, war der überraſchende Rücktritt Henry de Jouvenels 
aus der franzöſiſchen Völkerbunddelegation. 

Henry de Jouvenel iſt eine der ſtärlſten politiſchen Reſerven 
des franzöſiſchen Bürgertums. In jenem Lande, wo der Miniſter 
der Journaliſtik entſtammt und zu ihr zurückkehrt, wenn er ſein 
Amt niedergelegt hat, wo jeder Journaliſt den Marſchallſtab 
der politiſchen Laufbahn im Torniſter trägt, iſt Scawenel einer 
der erſten Anwärter auf den Poſten des Außenminiſters. Als 
Chefredakteur des „Matin“ hat Jouvenel ſchon wiederholt die 
Macht, die ihm ſeine große Boulevardzeitung verleiht in den 
Dienſt ſeiner perſönlichen Wünsche geſtellt. Noch unvergeſſen 
iſt der wenig ſaubere Kampf, den er gegen den franzöſiſchen 
Oberkommiſſar in Syrien, General Sarrail, führte, deſſen Abe 
ſetzung er erreichte, worauf er ſelbſt feinen Pliten erhielt. Daß 
er damit rechnet, bei einer günſtigen Wendung ſelbſt franzöſiſcher 
Außenminiſter zu werden, iſt öffentliches Geheimnis. Man Hat 
wenig Veranlaſſung, Jouvenel als etwas andres anzuſehen denn 
als einen ahrgeizigen Politiker der alten frangöſiſchen Schule, der 
mehr noch als die Tendenzen des Bürgertums, dem er mit Leib 
und Seele angehört, die perſönliche Intereſſiertheit der feudalen 
franzeſiſchen Diplomatie repräſentiert. 

Wenn nun Henry de Jouvenel die Fahne des Völkerbundes 
erhebt und ſie gegen Briand verteidigen will, ſo darf ſich niemand 
im Zweifel darüber befinden, daß ihm der Völkerbund ebenſo⸗ 
wenig bedeutet, wie das Intereſſe der franzöſiſchen Außenpolitil. 
Was ihm wichtig war, iſt allein der Wunſch, Briand eine Falle 
zu ſtellen, um ſich an ſeine Stelle ſetzen zu können. Dabei iſt 
allerdings dem Überſchlauen Diplomaten ein Verſehen unterlaufen, 
das feine Aktion zur Erfolgloſigkeit verurteilt. Im Beſtreben, 
ſowohl die Linke als auch die Rechte gegen Briand zu mobili⸗ 
ſteren, hat er des Guten zuviel getan und ſowohl die Linke als 
auch die Rechte mit Mißtrauen gegen ſich erfüllt. ' 

Der Rechten zu gefallen, wendet ſich Henry de Jouvenel ges 
gen die Durchlöcherung des Völterbundgedankens, die er in dem 
Berliner Vertrag zwiſchen Deutſchland und Rußland erblickt. 
Das Syſtem der Sonderverträge und Sonderabmachungen ge⸗ 
fährde die Autorität des Völkerbundes, und mache ihn bewe⸗ 
gungsunfähig. Der Grundſatz der Einſtimmigkeit im Völker⸗ 
bundrat bewirkt, daß die Bindung eines einſtigen Ratsmitgliedes 
nach außen den geſamten Rat paralyſiert. 

Dieſer offenkundige Angriff auf Deutſchlaund ſoll ihm die 
Sympathien der Rechten gewinnen, die daran weniger intere⸗ 
ſſiert, daß dies im Namen der Entwicklung des Völkerbundes 
gejagt wird, ſondern daß es gegen Deutschland geht. Allerdings 
müßte man Herrn Jouvenel fragen, wer dieſes Syſtem der 
Sonderverträge zu allererſt in den Völkerbund hineintragen 
wollte. Als die Abrüſtungsfrage zum erſtenmal im Völkerbund 
auf der Tagesordnung ſtand, und die Notwendigkeit auftauchte, 
zu löſen, da war es Frankreich, das 
die Idee der Sonderbündniſſe zwiſchen den einzelnen Staaten als 
Plan des Lord Cecil 


n Herrn de Jouvenel auch 
franzüſiſche 


bringen, und daher auch die Linke gegen die franzöſiſche Völker⸗ 


a 


41 Millionen Lei klarzustellen, die von der Regierung Ave rescu 


Es find Forderungen der Linken, Kritizen der Linken, die 
Jouvenel damit ausspricht, und fie beleuchten gar nicht öbel die 
Kriſe des Völkerbundes. Und trotzdem wird man ſich davor 
hüten müſſen, dieſe Schützenhilfe des Chefredakteurs des „Matin“ 
anzunehmen. 

Die Völkerbundverſammlung ſoll alſo die Führung im Völ⸗ 
kerbund übernehmen. Gewiß, wir ſind damit einverſtanden. Die 
Demokratiſierung des Völkerbundes wird auch dieſe Forderung 
zu verwirklichen haben. Aber ſoll es Herrn de Jouvpenel nicht 
mehr um die Unterſtitzung zu tun fein, die Frankreich durch jein 
ausgebreitetes Bündnisſyſtem in der Verſammlung erfahren 
könnte? Sollte er nicht mehr als an den Frieden an die Mög⸗ 
lichkeit der Zuſammenarbeit zwiſchen Frankreich und der Kleinen 
Entente in der Völkerbundverſammlung gedacht haben? 

Wir fürchten die Danger, auch wenn ſie Geſchenke bringen. 
Der Chefredakteur des Matin“, in deſſen Spalten ſich die un⸗ 
gezähmteſte nationaliſtiſche Hetze austobt, der nach rechts und 
links gleichzeitig Verbeugungen macht, iſt kein Verbündeter im 
Kampf um den Ausbau des Völkerbundes, den ſich die Arbeiter⸗ 
klaſſe gefallen laſſen dürfte. 

Aber der Vorſtoß de Joupenels reicht weit über die Bedeu: 
tung hinaus, die ihm als Einzelfall zukommt. Denn er legt die 
Singer an die offene Wunde, die die Völkerbundidee auf Lange 
Zeit hinaus in Ührer Werbekraft lahmlegen muß. 

Das Jahr 1927 hat zwei große Niederlagen des Völkerbun⸗ 
des gebracht. Die eine, das Scheitern der vorbereitenden Ar⸗ 
beiten für die Abrüſtungskonferenz, und die andre, das Verſagen 
gegenüber dem jugoflawiſch⸗italieniſchen Streitfall, haben die 
Unfähigkeit des Völkerbundes erwieſen, die weſentlichſten Auf⸗ 
gaben zu erfüllen, die ihm der Pakt zugewieſen hat. g 

Der Völkerbund verſagt dort, wo er die Pflicht hat, einzu⸗ 
greifen, er verſäumt dort, wo er eingegriffen hat, ſeine Pflicht zu 
erfüllen. Das iſt das Reſultat des Jahres 1927 für den Völker⸗ 
bund. Und nun tritt die Vollverſammlung des Völkerbundes zu⸗ 
ſammen, das breiteſte Forum der Weltpolitik, das gegenwärtig 
im Staatenleben beſteht, aber fie ſoll kein Wort darüber ſprechen, 
ſoll wicht den Verſuch machen, den Völkerbund den Händen der 
verbündeten Großmächte zu entreißen und ihn zu einem Werkzeug 
der geſamten Staatengemeinſchaft zu machen. Die Dagesord⸗ 
nung der Voqverſammlung enthält keinen einzigen der Punkte, 
die heute die Wltpollitit bewegen. Wenn es nach dem Programm 
der Großmächte geht, foll kein Wort die heilige Stille trüben, in 
der fie ihre politiſchen Geſchäfte abmachen. 

Wir willen, der Völkerbund iſt heute nicht mehr, als die 
Großmächte ihm zu ſein geſtatten, als das Ergebnis des Kräfte⸗ 
verhältniſſes zwiſchen ihnen. Und dieſes iſt wieder beſtimmt von 
dem Kräfteverhältnis der Klaſſen, das die auswärtige Politik 
der Staaten diktiert. Wo die Arbeiterklaſſe niedergeworfen it, 
mie in Italien, wo die Bourgeoiſie gegen fie im erbitterten 
Kampfe ſteht, wie in Großbritannien, dort führt die Reaktion 
die Außenpolitik und erdroſſſſelt alles, was ſich an freien, frie⸗ 
densfreundlichen Regungen zu offenbaren wagt. 

Ein Friedensruf aus der Verſammlung des Völkerbundes 
ſellbſt, mitten aus jener Stätte, die heute den Machtgefühlen der 
Großmächte und der fie regierenden Reaktion ausgeliefert iſt, 
müßte die Kampfesfreude der Friedensfreude in allen Ländern, 
der Arbeiterklaſſe, mächtig ſteigern. Auch die unmittelbare Er⸗ 
folgloſigkeit der Demonſtration entbindet die demokratiſche Außen⸗ 
politik nicht von der Pflicht, dieſen Kampf aufzunehmen. 

Aer nicht von den Jouvenels, den Kriegshetzern von geſtern 
und den angeblichen Friedensfreunden von heute, kann dieſer 
Mahnruf ausgehen, nicht dem politiſchen Ehrgeiz, ſondern dem 
Willen, die Demokratie zum Kampf für den Frieden aufzurufen, 
muß er entſpringen! ! 


Die Korruption in Rumänien 
Bukareſt. Auf Grund eines Beſchluſſes des Finanzminiſte⸗ 
riums find die Vermögen des ehemaligen Direktors des Amts⸗ 
Blattes, Tapes cu, des adminiſtrativen Direktors To mec ku 
und des Kaufmanns Vailja, die ſich der Unterſchlagung von 
Staatsgeldern ſchuldig gemacht haben beſchlagnahmt worden. 
Die Beſchlagnahme des geſamten Eigentums der Offiziere, die 

ſich unter der Führung von Kapitän Mameu Staat 
in der Höhe von 4 Millionen Lei angeeignet haben, ſteht bevor. 
Gleichzeitig hat der Staatsgerichtshof an den früheren Innen⸗ 
miniſter Gog a, das Erſuchen gerichtet, die Verwendung von 


der Druckerei des Amtsblattes überwieſen worden waren. 


„Abrüſtungsfrage in der 


150 Zote im oſtgaliziſchen Hochwaſſergebiet 


Warſchau. Nach den letzten Meldungen aus dem 
oſtgaliziſchen Hochwaſſergebiet find rund 150 Menſchen in 
den reißenden Fluten umgekommen. Der Stryj hat einen 
Waſſerſtand von faſt 6 Metern über Normal erPeicht. Die 
Verwüſtungen ſind groß. Zahlreiche Brücken wurden weg⸗ 
geriſſen. Eiſenbahndämme find unterſpült und Bergwerke 
überflutet worden. Tauſende von Menſchen ſind obdachlos. 


Die Hilfsmaßnahmen der Regierung 


Warſchau. Nach den über die Hochwaſſerkataſtrophe in 
Oſtgalizien hier vorliegenden Meldungen iſt das Naphtha⸗ 
Gebiet bei Boryslaw am ſtärkſten betroffen worden. Die 
Stadt Boryslaw ſowie eine ganze Reihe umliegender Ort⸗ 
ſchaften ſtehen gänzlich unter Waſſer und ſind von 
allem Verkehr abgeſchnitten. In Boryslaw ſtürzten 14 
Häuser ein. Bisher wurden 39 Todesopfer geborgen. Die 
tatſächlichen Opfer an Menſchenleben werden aber erheblich 
höher geſchätzt. Etwa 15 000 Menſchen befinden ſich ohne 
Obdach urd Verpflegung. Sehr große wirtſchaftliche Ver⸗ 


luſte ſind durch die Ueberſchwemmung einer großen Anzahl 
Oe 1. chächte entſtanden. Die Anlagen zweier ſtaatlichen 
Raffinerien ſind ebenfalls unter Waſſer geſetzt. Bisher iſt 
eine ni Inge der Lage noch nicht eingetreten, da die 
Regengüſſe immer weiter andauern. Der Fluß Czeremoßz 
an der polnliſch⸗rumäniſchen Grenze hat ſich ein neues Fluß⸗ 
bett gegraben, und fließt jetzt mitten durch das Grenzſtädt⸗ 
Er Kuty. — In Warſchau wird für den kommenden 

nntag eine Erhöhung des Waſſerſtandes der Weichſel um 
vier Meter erwartet, fo daß wahrſcheinlich die tieſerliegen⸗ 
den Teile der Stadt überflutet werden. 


Donnerstag nachmittag fand eine außerordentliche 
Sitzung des Miniſterrats über Hilfsmaßnahmen für 
die überſchwemmten Gebiete ſtatt. Das Kriegsminiſterium 
hat den Verwaltungsbehörden militäriſche Hilfe zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Vizepremier Bartels hat eine halbe 
Million Zloty als erſte Hilfe für die Geſchädigten aus⸗ 
geſetzt. Der Innenminiſter begibt ſich heute Nacht in das 
Ueberſchwemmungsgebiet, um die Hilfsaktion perſönlich zu 
leiten. 


. ²⁰Ü ¹ꝛ .d d d TESTEN ITTLEEN TIER TIENTAREEN 


Vertagung der Abrüſtungsdebatte? 
Genf. Wie gerüchtweiſe verlautet, ſoll bei der Zuſammen⸗ 
kunft zwiſchen Chamberlain und Briand in Paris eine 
Vereinbarung zwiſchen den beiden Außenminiſtern erztelt 


worden ſein, die zum November einberufene Seſſton der vorbe⸗ 


rettenden Abrüſtungskommiſſion des Völkerbundes auf unbeſtimm⸗ 


te Zeit zu vertagen. 


‘ Bekanntlich war auf der Märztagung der Abrüſtungskom⸗ 
miſſion eine Einigung zwiſchen der engliſchen und franzäſiſchen 
Abrüſtungstheſe nicht zuſtandegetommen und die Kommiſſionsver⸗ 
handlungen ergebnislos abgebrochen worden. Eine Beſtätigung 
dieſes Gerüchtes liogt z. Zt. noch nicht nor, man ſieht daher mit 
allgemeinem Intereſſe = eee ee Debatten über die 
7 5 rſammlung des Bundes entgegen. 
Der Bericht wird durch Außenminiſter Streſemann erſtattet 
werden und man erwartet allgemein, daß hierbei das Abrüſtungs⸗ 
problem in breiteſter Form aufgerollt und die Forderung auf 
Durchführung der eingeleiteten Abrüſtungsarbeiten des Völker⸗ 
bu von verſchiedenen Staaten mit großem Nachdruck gol tend 
gemacht werden wird. 


Die Juſammenſe 
des Memelländiſchen Landtages 
1 Memel. Nach den nunmehr vorliegenden Wahlergebniſſen 
se ſich der neue Memelländiſche Landtag wie folgt zuſammen⸗ 
n: 
Memelländiſche Landwirtſchaftspartei. 
Memelländiſche Volkspartei 
„ 
ommuniſten 2 Abgeordnete (0) 
Groß⸗Litauer 8 4 Abgeordnete (2) 
Die Memelländiſche Landwirtſchaftspartei iſt mit bishor 
18 397 Stimmen als ſtärkſte Partei aus dem Wahlkampf Her- 
vorgegangen. Die Volkspartei erhielt bis jetzt 16991 Stimmen. 
Einige Wahlergebniſſe aus ländlichen Bezirken ſtehen immer 
ne Doch werden fie an dem Geſamtergebnis nichts mehr 
än ; 


DasReihsbanner bleibt den Hindenburg- 
Demonſtrationen fern 


„Berlin. ge der Reichsbannerzeitung gibt der Bundes⸗ 
vorſtand des Reichsbanners bekannt, daß ſich das Reichs ban⸗ 
ner am 2. Oktober anläßlich des Geburtstages des Reichs⸗ 
präsidenten an öffentlichen Auſzügen nicht beteiligen wird, 
zentſprechend der Einſtellung des Reichspräſidenten, der 
kein Freund von öffentlichen Aufzügen“ ſei. Andererſeits 
wird in dieſer Vorſtandserklärung darauf hingewieſen, daß 
die rechtsgerichteten Verbände den 2. Oktober zur ſchwarz⸗ 
weiß⸗roten Propaganda ausnutzen wollen. Der Bundesvor⸗ 
ſtand werde ſeinerſeits nicht verſäumen, dem Reichspräſiden⸗ 
ten zu ſeinem Geburtstage „die gebührende Ehrung in ge⸗ 
eigneter Form“ zu erweiſen. 


10 Abgeordnete (11) 
10 Abgeordnete (11) 
3 Abgeordnete (5) 


— 'B 


Amerika wünſchk einen Handelsverkrag 
mik Frankreich 

Berlin. Nach einer Neuyorker Meldung der „Voſſiſchen 
Zeitung“ hat das Waſhingtoner Staatsdepartement den 
amerikaniſchen Botſchafter in Paris angewieſen, unverzüg⸗ 
lich mit der franzöſiſchen Regierung Verhandlungen zwecks 
Akſchluſſes eines franzöſiſch⸗amerikaniſchen Handelsvertrages 
einzuleiten. Ein Vertragsentwurf, in dem den Vereinigten 
Staaten die Meiſtbegünſtigung eingeräumt wird, iſt vom 
Staatsdepartement entworfen worden und ſoll als Grund⸗ 
lage für die Verhandlungen dienen. Offiziös wird bekannt⸗ 
gegeben, daß der Abſchluß des deutſch⸗franzöſiſchen Vertra⸗ 
ges die franzöſiſchen Zölle in einer Weiſe erhöhe die ge⸗ 
eignet ſei, den amerikaniſchen Handel mit Frankreich ſchwer 
zu erſchüttern. a 

Sunkſchuanfang von den Südkruppen 
geſchlagen 

Berlin. Wie die Morgenblätter berichten, iſt die Armee 
Suntſchuanfangs nach bisher unbeſtätigten engliſchen Kabel⸗ 
meldungen im Yangtſetal geſchlagen worden. Tauſende von 
Soldaten der Sun⸗Armee ſollen gefangengenommen worden 
ſein. Ein Teil der Armee Suns befindet ſich in Auflöſung 
und auf dem Rückzug, verfolgt von den Südtruppen. 5 


Dawesplan-Reviſion 
nicht vor Ablauf vieler Jahre 

Berlin. Wie der „Tag“ meldet, erklärte der bisherige Pari⸗ 
ſer Vertreter des Reparationsagenten, Fraſer, daß er ange⸗ 
ſichts der europäiſchen Lage nicht daran glaube, daß ſich die Mächte 
über die Endſumme der Reparationszahlungen vor dem Ablauf 
vieler Jahre wenden einigen können. f 
Maſſenausweiſungen läſtiger Ausländer 

aus Paris = 

Paris, Bei einer Kontrolle der Pariſer Hotels wurden 
20 Rufen, Polen, Griechen und Jugoslawen, faſt alles frü⸗ 
here Sträflinge, verhaftet, die nur von Glücksspiel lebten, 
das ſie auf den Straßen öffentlich betrieben. Die Fremden⸗ 
polizei verfügte ihre Ausweiſung aus Frankreich. 


Amerikaniſches Waffenausfuhrverbok 
nach Rußland 
k. Das Waſhingtoner Staatsdepartement hat 
die Ausfuhr von 150 0 en nach Rußland verboten, 
die Vertreter der ſowjetruſſiſchen Regierung in Amerika 
aufgekauft hatten. 


Blutige Unruhen in Mittelindien 


Berlin. Die Abendblätter melden aus Barelay (Mittel⸗ 
indien), daß dort bei Zuſammenſtößen zwiſchen Hindus und 
Polizei 13 Perſonen getötet und 96 verwundet worden ſind. 
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Die Bunde des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


86) 


„Die Bande des Schreckens ..“, begann Nora. 

„Dummes Zeug von Schrecken! Schreiben Sie an das Kap⸗ 
Martin⸗Hotel in Bournemouth und fragen Sie an, ob die Zim⸗ 
merreihe frei iſt, die ich vor zwei Jahren hatte. Ich möchte Sie 
erſuchen, ſich die Bande des Schreckens aus Ihrem kleinen, dum⸗ 
men Kopf zu ſchlagen.“ 

Sie ſchaute gerade aus dem Fenſter, als eine Autodroſchke 
vor dem Haufe hielt, der ein Herr im Zylinder entſtieg. 

— 37 kommt der getreue Henry. Er ſcheint es aber eilig zu 

1. 


Mr. Henry hatte ſchon zwanzig Minuten in Miß Revelſtokes 
Arbeitszimmer verweilt, als nach dem Mädchen geſandt wurde. 
Die Mitteilung, die man ihr machte, ſetzte ſie in Erſtaunen. 

„Zwei Millionen Pfund — für mich!“ brachte ſie endlich 
ſchweratmend hervor. „Iſt das möglich?“ PS 

Sie ſaß da, bleich und zitternd. Ihre Blicke wanderten von 
einem zum andern. Mr. Henry lächelte gutmütig: 

„Ich glaube, Nora, Sie werden das Erbe annehmen müſſen“, 

e er. „Ich möchte Sie bitten, daß ich für Sie die gerichtliche 
Beſtätigung beantragen darf. Der größte Teil ſeines Nachlaſſes 
iſt flüſſig, und Sie erhalten nach den Teſtamentsbeſtimmungen 
eine Million zweihunderttauſend Pfund ſofort ausgezahlt.“ 

„Der ſchlaue alte Fuchs! Er war alſo doch in Sie verliebt!“ 
Miß Revelſtokes ſchwarze Augen ſchienen das Mädchen durch⸗ 

n zu wollen. 

„Aber — aber ... ſtotterte Nora hilflos. 

Die alle Frau legte den Arm um Noras Schultern. Das 
Mädchen konnte nicht verſtehen, was ſie zu ſchaudern veranlaßte. 
Es war ihr, als wenn ſich eine biegſame Eiſenſtange um ſie ge⸗ 
legt hätte, und die ungeahnte Stärke des Armes der Frau er⸗ 
ſchreckte fie. f . 

„Gehen Sie hinauf, und legen Sie ſich hin! Ich werde mit 
Henry über das Vermächtnis ſprechen. Man kann ſich denken, daß 


Fe ie Stic mi ase an, Den lezten Sch prag ſe, den 
Anwalt zugewande. 


Nora Sanders ließ ſich ruhig auf ihr Zimmer hinaufbeglei⸗ 
ten. Als Miß Revelſtoke die Tür geſchloſſen hatte, war Nora 
allein mit ihren erſchütterten Gedanken. 5 

Zwei Millionen Pfund! Es klang unglaublich. Sie meinte 
aus einem ſehr lebhaften Traum zu erwachen. Sie ſchaute ſich 
im Zimmer um, während ſie jeden Gegenſtand genau betrachtete. 
Da war der Schrank, der kleine Schreibtiſch, über dem das Bild 
ihres Vaters hing, das offene Fenſter — und ſtand nicht dort auf 
der gegenüberliegenden Seite der Straße ein Mann? Ihr Herz 
ſchlug ſchneller, als er ſeine Hand zum Gruße erhob. 

Der Wetter Long war es. Er legte den Zeigefinder an den 
Mund, deutete auf die Straße und erhob drei Finger. Drei Uhr! 
Sie ſchaute auf die Uhr des Schreibtiſches: es war jetzt halb 
zwölf. Sie nickte. Aber wo? Er trug eine Zeitung unter dem 
Arm, die er entfaltete, und zeigte dabei auf ein gangjeitiges In⸗ 
ſerat, das täglich in allen Zeitungen geſtanden hatte. Es war 
die Anzeige eines Ausverkaufs bei Cloche. Sie nicke. 

Dann legte er abermals den Zeigefinger an den Mund. Sie 
ſollte darüber nicht mit Miß Revelſtoke ſprechen. Sie gab ihr 
Einverſtändnis zu erkennen, und er entfernte ſich, indem er mit 
der e winkte. Sie überlegte, was wohl die anderen Leute 
auf der Straße über ſeine eigentümlichen Zeichen denken möch⸗ 
ten, aber anſcheinend war ſein Benehmen nicht aufgefallen. Nie⸗ 


mand in Miß Revelſtokes Haus hatte ihn geſehen. Warum hatte 


er nicht telephoniert? Im Hauſe gab es zwei Apparate, den 
einen in der Diele und den anderen in Miß Nevelſtokes Ar⸗ 
beitszimmer, beide konnte ſie hören, doch war es für ſie unmög⸗ 
lich, zu ſprechen, ohne daß ihre Herrin e 8 

Die Glocke zum Lunch ertönte, ſie ging hinunter; als ſie durch 
die geöffnete Tür in den Salon eintrat, kam ſie gerade zur Zeit, 
um Miß Revelſtokes kräftige Auslaſſungen über franzöſiſche 
Seebäder zu hören. . 

Sie war nicht über das, was ſie hörte, ſondern über das, 
was ſie erblickte, erſtaunt. Seit dem Abend, als der Wetter 
Long ſie beſuchte, hatte ſie den Salon nicht wieder betreten. Sie 
ſah, daß das über dem Kaminſims hängende Oelgemälde nicht 
mehr das der jungen und ſchönen Miß Revelſtole war, das vor 
ihrer Abreiſe nach Heartseaſe dort hing. Die blaſſe Frau lächelte 
verſtändnisvoll, als ſie den Blick gewahrte. 

„Ich wollte das Bild ſchon längſt wegnehmen. Gott ſei 
Dank, daß es jetzt weg iſt. Das Bild war mir immer eine ſchreck⸗ 
liche Mahnung an mein hohes Alter“, fuhr fie fort. „Liebe Nora, 


wir haben über Ihr großes Glück geſprochen. Ich wünſche, daß 
Sie vernünftig find und Mr. Henry bevollmächtigen, Sie zu 
vertreten.“ 

Es ſchien dem Mädchen kaum glaublich, eine bedeutende Per⸗ 
ſönlichkeit geworden zu ſein, die einen Anwalt brauchte. Sie 
mußte ſelbſtbewußt lächeln. 8 
„Ich bin in einer Geiſtesverfaſſung, daß jeder, mit Ausnahme 
von mir ſelbſt, für mich handeln ſollte“, gab ſie zu. „Ich kann 
immer noch nicht verſtehen, warum mir Mr. Monkford ſein Geld 
hinterlaſſen hat. Ich kann es kaum glauben.“ 

„Er hätte es in ſchlechtere Hände geben können“, meinte 
Miß Revelſtole, indem ſie zu ihrem Arbeitszimmer voranſchritt. 
„Der arme Joshua war ſeltſam. Aber in dieſem Falle hat er 
meiner Meinung nach ſehr vernünftig gehandelt. Er hatte Sie 
gern, Nora. Selbſtverſtändlich hatte er Sie gern!“ fügte fie 
hinzu, als ſie den ſtillen Einſpruch des Mädchens ſah. „Und 
darin verriet er ausgezeichneten Geſchmack!“ 

Fi dem Schreibtiſch lagen zwei handgeſchriebene Schrift 
ſtücke. 

„Zeichnen Sie auf der punktierten Linie!“ ſagte Mr. Henry 
heiter, indem er die Worte aus einem ameritaniſchen Luſtſpiel 
zitierte, das erſt ſeit kurzem aufgeführt wurde. „Das erſte it 
eine formelle Erklärung Ihrer Zuſtändigkeit, das zweite ein 
Brief, der mich bevollmächtigt, für Sie zu handeln. Eine Voll⸗ 
macht werden Sie noch vor einem Richter unterſchreiben müſſen. 
Vorläufig wird dieſer Brief genügen. Mit der Unterzeichnung 
haben Sie die Hälfte Ihrer Sorgen und Zweifel auf mich über 
tragen.“ 

Sie ſetzte ſich auf den Stuhl vor dem Schreibtiſch und nahm 
zögernd den Federhalter in die Hand. Man verlangte von ihr 
etwas Entſcheidendes zu tun. Es war ihr, als ob ſie durch die 
Anterſchrift auf dieſem Papier etwas forderte, worauf ſie keinen 
moraliſchen Anſpruch hatte. 


„Muß ich das jetzt gleich unterſchreiben? Ich bin ſo verwirrt, 

daß ich mir kaum vergegenwärtigen kann, was geſchieht. Hat es 

nicht bis heute abend Zeit, bis ich die Aufregung überwunden 
be?“ 1 


Sie ſchaute dabei Henry an und bemerkte den kurzen warnen, 
den Blick nicht, den Miß Revelſtole ihm zuwarf. 


Gortſetzung folgt.) 


Sonnabend, den 3. September 1927 


Polniſch ⸗ Schleſien 


Ver verprügelte Bürgermeiſter 

Die Empfangsfeierlichkeiten, die der Magiſtrat der 
Stadt Königshütte zu Ehren des aus dem Manöver heim⸗ 
kehrenden Offizierkorps der Königshütter Garniſon veran⸗ 
ſtaltete, hatten für einige der Teilnehmer einen unerwünſch⸗ 
ten und fatalen Abſchluß gefunden. Und das in den frühen 
A Morgenſtunden, als man auf den Heimweg ſich bequemen 
mußte. Bei dieſer Fete ging es, wie wir ſchon an anderer 
Stelle berichteten, ſehr vergnügt und luſtig zu. And warum 

10 auch nicht. Zu eſſen und zu trinken gab es in Hülle und 
Flaülle, was nur das Herz begehrte. Der Königshütter Ma⸗ 
giſtrat iſt darin — wir kennen es ja — ſehr großzügig. And 
warum auch nicht! Die ſtädtiſchen Kaſſen kranken zwar ſeit 
Jahren ſchon an einem chroniſchen Dalles, aber ab und zu 
gibt es Anleihen, und da ſpielen ein paar tauſend Zloty 
keine ſonderliche Rolle. Ueberhaupt bei einer ſolchen Ge⸗ 
legenheit. Es wurde alſo ſehr vergnügt gefeiert und die 
Heimkehr von den Zakopanern Feldern anſtändig begoſſen. 
Daß daher mit der Zeit die Stimmung eine feuchtfröhliche 
war, iſt nur allzu begreiflich, aber fie wurde noch gemüt⸗ 
licher, als man ins Reden kam und obendrein noch uner⸗ 
17 wartet einige prominente Gäſte eintrafen, nämlich die Her⸗ 


ren unbeſoldeten Stadträte der deutſchen Wahlgemeinſchaft. 
3 Und jo feierte man vereint bis in die frühen Morgenſtun⸗ 
1 den hinein, ließ ſich gegenſeitig hochleben und dachte an 
nichts böſes. Aber es ſollte noch anders kommen wie das 
gewöhnlich immer ſo iſt. Zwar iſt das, was ſich ſpäter er⸗ 
cazeeigsnete, vielmehr einigen Empfangsteilnehmern widerfuhr, 
nicht ſehr tragisch zu nehmen, doch immerhin für die Betrof⸗ 
a fenen unangenehm gewesen, zumal es nämlich tüchtige Prü⸗ 
gel dabei abgeſetzt haben ſoll. Von noch nicht ermittelten 
1 Perſonen wurden nämlich drei höhere Staatsbeamte, die 
von der Fete auf dem Heimweg begriffen waren, ange rem⸗ 
pelt und dann mörderlich verprügelt. Und kurze Zeit da⸗ 
1 nach ereilte Herrn Bürgermeiſter Dubiel dasſelbe Schickſal. 
Daß dieſes Abenteuer in den frühen Morgenſtunden beſon⸗ 
ders das zweite Stadtoberhaupt verdroß, können wir nach⸗ 
fühlen. Doch zu ändern iſt daran nichts mehr; nur wun⸗ 
dern wir uns, wo eigentlich zu dieſer Zeit die Polizei ſteckte. 
Diie ulica Wolnosci liegt doch nicht irgendwo an der Joſefs⸗ 
Fr Aber etwas Gutes hat die Sache doch. Vielleicht 
wird der verprügelte Herr Bürgermeiſter dafür ſorgen, daß 
der nächtliche Sicherheitsdienſt in der Stadt, der noch mans 
2 ches zu wünſchen übrig läßt, in Zukunft eine Beſſerung er⸗ 

4 fährt. — Wie aber die polniſche Preſſe dieſe Prügelei auf⸗ 
nehmen wird, willen wir allerdings noch nicht, aber möglich 
kt es ſchon, wenn fie, wir denken hier vor allem an die 
0 * „Polska Zachodnia“, ein kleines Senſatfönchen daraus fabri⸗ 


ziert, mit einer recht hübſchen Ueberſchrift. — Aber wozu 
ihr Winke geben! 4 5 
5 Jahre Deutſcher Bergarbeiterverband Königshütte. 
Die Verwaltungsſtelle Königshütte des Deutſchen Berg⸗ 
A,rbeiterverbandes begeht am Sonntag, den 4. September, 
ihr 30jähriges VBeſtehen. Aus dieſem Anlaß findet am ſel⸗ 
ben Tage im Königshütter Volkshauſe eine Feſtverſamm⸗ 
lung vormittags 10 Uhr ſtatt, zu der als Referenten die Kol⸗ 
legen Koſſat und Franz erſcheinen. 0 
Nachmittags findet im Garten des Volkshauſes ein 
BVoltsfeſt ſtatt. Zu beiden Veranſtaltungen find die Mit⸗ 
BE lieder eller freigewerkſchaftlichen Richtungen der D. S. A. 
. Kulturvereine eingeladen. 
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g 5 N Erneute Ausweiſungsbefehle 

4 an deutſche Neichsangehörige. 

N Heute, den 1. September, erhielten verſchiedene Perſo⸗ 


nnen im Stadt und Landkreiſe Rnbnit Ausweiſungsbeſehle 
Fjugeſtellt, wahrſcheinlich eine Folgeerſcheinung des heute in 
Kraft getretenen neuen Ausländergeſetzes. Es handelt fin 
aausſchließlich um Perſonen, die die deutſche Reichsange⸗ 
hörigkeit durch Option erhalten haben. i 0 


Welche Kinder können noch vom 1. bis 3. September 1927 
der Minderheitsvolksſchule zugeführt werden? 

ce A, 
Vor einem Janes wurden mehrere tauſend Kinder 
in die Minderheitsſchule nicht aufgenommen, weil die Wofe⸗ 


n werden. 


Sprachprüfung 


B. 8 
ITIm Mai 1927 hatte die Wojewodſchaft für neue An⸗ 
melpungen zur Minderheitsſchule eine beſtimmte Zeit feſtge⸗ 
15 ſetzt. Wenn dieſe Anmeldung damals verſäumt worden iſt, 
ober wenn der Erziehungsberechtigte die Anmeldung im 
Mai nicht perſönlich vorgenommen hat, muß ebenfalls vom 
1. bis 3. September d. Is. die Anmeldung nachgeholt wer⸗ 
den. In dieſem muß der Erziehungs berechtigte (Va⸗ 
ter, Witwe, oder nund) mit dem Kinde zur Anmeldung 
beim Schulleiter erſcheinen und dieſem einen Zettel abgeben, 
N auf dem der Grund der Verſäumnis ſteht, z. B.: „Ich konnte 
die Anmeldung für die Minderheitsſchule im Mai 1997 nicht 
vornehmen, da ich krank im Lazarett lag. 

Bogucice, den 1. September 1927. 
1 Johann Gabriſch. 
1 Bei allen Erſchwerungen und Zurückweiſungen iſt ſo⸗ 
En — 6 bei den Geſchäftsſtellen des Volks bundes zu 
er u. 


Die Hilſe aus Warſchau 
Die Warſchauer Regierung will ſich allen Ernſtes des 
darbenden Volkes in dem Induſtrieſchleſten anneymen. Sie 
hat für Oſt⸗Oberſchleſien 7 550 000 Illoty bereitgeſtellt, die 
nachſtehend verwendet werden ſollen? Für die Flüchtlinge 
1200 000 Zloty, für die Winterkartoffeln für die Arbeits⸗ 
lasen 3 000 000 Zloty, für die Ernährung von Kindern der 


2. Blatt des „Volkswille“ 
Bas die „ſchleſiſchen Auff 


Der Verbandstag der er Aufſtändiſchen in 
Schleſien hat nicht weniger als 13 Reſolutionen angenom⸗ 
men. In allen dieſen 13 Reſolutionen werden der Regie⸗ 
rung die Wünſche der Powſtancy präfentiert. Dieſe Wünſche 
ſind ſehr mannigfaltig. Die Einleitung bildet die Reſolution, 
welche von der Regierung eine Verordnung verlangt, die 
den zurückgekehrten Reſerviſten ihre alten Stellen ſichern 
ſoll. Eine berechtigte Forderung, die wir voll und ganz un⸗ 
terſtützen. Zweifellos iſt es hart, den armen Teufel zur mi⸗ 
litäriſchen Uebung einzuberufen, ſeine 3 inzwiſchen 
hungern zu laſſen und nach ſeiner Rückkehr von der Uebung 
ihn noch aufs Pflaſter zu ſetzen. Nach unſerer Auffaſſung 
hätte die Regierung dieſem Unrecht ſchon längſt begegnen 
müſſen. Leider können wir gleich der e Nee Reſolution 
unſere Zuſtimmung nicht erteilen. Diele Reſolution ver⸗ 
langt die Ausdehnung des Demobilgeſetzes auf alle Pow⸗ 
ſtancy und ſelbſt auf die jungen „Powſtancy“, die niemals 
einen Aufſtand 25 haben, aber Mitglieder des Aufſtän⸗ 
diſchenverbandes ſind und an den militäriſchen Aebungen 
teilnehmen. Wir ſind Gegner des Militarismus in allen 
Formen und lehnen entſchieden eine ſolche Forderung ab. 
Gewiß würde ſo etwas viele junge Leute dem Verbande der 
Aufſtändiſchen zuführen, weil ihnen die Mitgliedſchaft die 
Sicherheit bieten würde, daß ſie aus ihrer Arbeitsſtelle 
überhaupt nicht entlaſſen werden dürfen. Man darf aber 
nicht vergeſſen, daß nicht alle Mitglieder des Aufſtändiſchen⸗ 
Verbandes ſein können und ſein wollen, und daher wäre 
eine ſolche Bevorzugung der Mitglieder des Aufſtändiſchen⸗ 
Verbandes mit den Grundſätzen der Moralität kaum zu ver⸗ 
einbaren. Doch begnügt ſich der „Zwionzek Powſtancow“ 
mit dieſer ſeiner Forderung noch lange nicht, ſondern ver⸗ 
langt weitere Privilegien für ſich. Vor allem will er ge⸗ 
legentlich der Durchführung der Agrarreform Acker für ſeine 


J 


Sonnabend, den 3. Sepfember 1927 


ündiſchen“ verlangen? 


Mitglieder haben und zwar ſoviel, daß für die anderen 
nichts übrig bleibt. Demnächſt werden 1 200 000 Zloty an 
die Flüchtlinge verteilt, die trotz des Zweifels der Polonia“ 
rn in Oſt⸗Oberſchleſien glücklich angelangt find. Daß 
bei der Geldverteilung die Powſtancy die erſten ſein wollen, 
iſt ſonnenklar. Sie verlangen nämlich, daß nur jene zu ent⸗ 
ſchädigen ſind, die von dem Verband der Aufſtändiſchen den 
Wojewodſchaftsbehörden vorgeſchlagen wurden. Für den 
Herrn Gralla eröffnen ſich da ſchlechte Aussichten. Nicht nur, 
daß die Polizei ihn an der Abhaltung des Verbandstages 
der Flüchtlinge hindert, aber er läuft Gefahr, bei der Geld⸗ 
verteilung mit ſeinem Anhang zu kurz zu kommen. Es wird 
ihm nichts übrig bleiben, als die geplante Flüchtlingslotte⸗ 
rie durchzuführen und aus Amerika die Dollar zu holen, 
von welchen er redet. Die Powſtancy wollen noch beſondere 
Privilegien haben. Daß ſie ausſchließlich den Handel mit 
den Monopolartikeln für ſich beanſpruchen, iſt eine alte 
Sache. Sie verlangen noch die Kreditgewährung an die Be⸗ 
teiligten. Sie verlangen weiter, daß allen Powſtaney⸗Be⸗ 
amten nicht nur die Zeit des Aufſtandes in die Dienftjahre 
einzurechnen iſt, ſondern die ganze Zeit, ſeit welcher fte auf 
der Liſte der P. O. W. (polniſche Militärorganiſation) ſtan⸗ 
den, ſoll ebenfalls eingerechnet werden. Außerdem ſollen 
alle Mitglieder des Aufſtändiſchenverbandes auf den Aem⸗ 
tern ausnahmsweiſe ftabilifiert werden. — Da oben auf 
dein Himmel blitzen PR viele Sterne, ſchade, daß die Regies 
tung keine herunterholen kann, da ſonſt die Herren Pow⸗ 


ſtancy auch welche verlangt aa Wir ſehen allo, daß der 


Verband der . e Sympathien der hohen Per⸗ 
ſönlichkeiten in Polen die ihnen zuteil geworden ſind, aus⸗ 
zunützen weiß. Sie ſchmieden alſo das Eiſen. ſo lange es 
noch warm iſt, nur vergeſſen ſie dabei, daß viele von ihren 
Vunſchen der polniſchen Verfaſſung zuwiderlaufen. 


I gie Luhn und Nrheitszeithofitit der Gewerkschaften in der Sachse 


Die unhaltbaren Zuſtände auf dem Lohn⸗ und Arbeitsrecht⸗ 

lichen Gebiet in Polniſch⸗Oberſchleſſen zwingen ſo manchen 
Führer zum ernſtlichen Nachdenken darüber, wie das Los des 
hieſigen Arbeiters zu beſſern iſt. Durch Vergleiche mit den Ver⸗ 
dienſten der anderen Länder kommt er unweigerlich zu dem 
bitteren Schluß, daß in allen Kulturländern der Goldlohn ganz 
weſentlich geſtiegen iſt, ſogar 100 Proz. dem Friedensſtand gegen⸗ 
über, während in Polen die Geldlöhne um 28 Proz gefallen 
ſind. Dagegen ſind die Lebenshaltungskoſten der Vorkriegszeit 
von 100 Prozent auf 214 Prozent ai ſen während zum Ver⸗ 
gleich mit Deutſchland dort der Lebensunterhaltungsindex von 
100 vor dem Kriege auf 143 Proz. gegenwärtig geſtiegen it Dieſe 
ſtarke Differenz zum Nachteile des polniſchen Arbeiters und vor 
allam des oſtoberſchleſiſchen, hat ſich in der letzten Zeit durch 
Steigerung aller wichtigen Nahrungsmittel, wie Fleiſch, Mehl 
und Butter noch bedeutend vergrößert. Anſchaulicher und fühl⸗ 
barer wie ſtatiſtiſche Zahlen wirken können, ſpürt es aber der 
Arbeiter am eigenen Leibe, daß er immer tiefer ins Elend ſtürzte 
und den Hungerriemen immer enger ſchnallen muß. Immer deut⸗ 
licher kommt ihm zum Bewußtſein, daß er wirtſchaftlich und 
kulturell auf ein immer tieferes Niveau ſinkt und der Zeitpunkt 
nicht mehr fern iſt, wo er unterhalb des Niveaus leben wird, 
wie es der polniſche Arbeiter von je her gewohnt iſt. 
Die Arſache dieſer Verelendung der breiten Volksſchichten 
liegen Har auf der Hand. Haben wir doch in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien mehrere Gewerkſchaftsrichtungen, deren jede nach einem 
anderen Ziele zuſtrebt. Und immer noch ſind die Gewerkſchaften, 
wenn auch nicht ſo ſtark wie früher, die ausſchlaggebenden Fak⸗ 
toren in der Beeinfluſſung der Vochn⸗ und Tarifpolitik. Die 
Arbeitsgemeinſchaft als ſolche würde daher in der Lage fein, 
wenn ſie es ernſtlich wollte, für die Arbeiter bedeutend mehr zu 
tun als wie es bisher der Fall geweſen iſt. Leider beherrſcht 
dieſen Apparat die polniſche Berufsvereinigung voll und gang, 
deren Führern es nicht daran gelegen iſt, das Los des hieſigen 
Arbeiters zu beſſern, ſondern ſich mit perſönlicher Intereſſenpolitik 
zu beſchäftigen, welche den Intereſſen der Arbeiter zuwiderlaufen. 
In denſelben Spuren befindet ſich auch der Polniſche Zentral⸗ 
verband. Die deutſchen Gewerkſchaften innerhalb der Arbeits- 
gemeinſchaft bilden nur den Deckmantel für die die Arbeiter 
ſchädigende Kompromiß⸗Politik der Erſteren. 

Noch vor 3 Jahren war es anders, da ſtand die Gewerlſchaft 
des heutigen Jankowski Schulter an Schulter mit der polni⸗ 
ſchen Berufsvereinigung. Gegenwärtig rückt dieſer Gewerkſchafts⸗ 
bund immer hörbarer von ſeinen früheren Gejinnungsfreunden 
ab. Seine Artikel im „Oberſchleſiſchen Kurier“ kommen etwas 


Arbeitsloſen 1 Million Zloty und für den Bau von Ar⸗ ſchloſſen. Weil der Wettergott einen ſchönen Tag beſcherte. 


beiterhäuſer 2350 000 Zloty. Außer dieſen Beträgen ſollen 
noch 800 000 Zloty für den Wegebau in Oſt⸗Oberſchleſien 
verwendet werden. Alle dieſe Beträge hat der ſchleſiſche 
Wojewode, als er letztens in Warſchau wellte, für Oſt⸗ 
Oberſchleſien herausgeſchlagen. a a a 


Eine Autobuslinie der Kleinbahngeſellſchaft 

Schon in der nächſten Zeit wird die Kleinbahngeſellſchaft 
einen Autobusverkehr auf mehreren Strecken eröffnen. Die in 
den Verkehr kommenden Autobuſſe ſind modernſter Konſtruktion 
und wahre Ungetüme, denn ſie haben beinahe die Länge eines 
Straßenbahnwagens. Ihr äußerlicher und innerlicher Bau iſt 
derart daß ein verſtecktes Unterbringen von irgendwelchen Ge⸗ 
genſtänden nicht möglich iſt. Aus dieſem Grunde werden die 
Autobuſſe die Grenzübergänge pafjieren, ein Umſteigen iſt alſo 
nicht erforderlich was den Verkehr weſentlich erleichtern dürfte. 


Daß die Kleinbahn ſich zu dieſem Unternehmen entſchloß, 
mag wohl auf die bereits beſtehenden Autobusgeſellſchaften zu⸗ 
röckzuführen fein, die eine nicht unweſentliche Konkurrenz dar⸗ 
ſtellen. Allerdings frägt es ſich, ob die Kleinbahn erfolgreich 
konkurrieren können wird, wenn ſie ihren bekannten Grundſatz, 
möglichſt hohe Fahrpreiſe zu nehmen, treu bleibt. 


Der Sängerausflug nach Koſtuchna 
Um ſich gegenſeitig kennen zu lernen und einmal ge⸗ 
meinſam zu proben, hatten ſich am vergangenen Sonntag 
die Arbeiterſänger zu einem gemeinſamen Ausflug ent⸗ 


reichlich ſpät. Er droht jetzt ſogar damit, die Arbeiter aus den 
Betrieben zu holen. Die Zeit ift aber bereits ſehr vorgerückt 
In letzter Stunde wäre es daher angebracht, ſtatt der vielen 
Worte ſich zu einer mutigen Tat aufzuſchwingen. Sel bſtver⸗ 
ſtändlich muß er da die Freundſchaft der Schlichtungsausſchüſſe 
fallen laſſen, denen er ſelbſt ſoviel Totſünden nachſagt und ſich 
dazu aufraffen, nach dem Grundſatz der freien Gewerlſchaften zu 
handeln. Durch „Kampf zum Sieg“. Viel zu viel kostbare Zeit 
iſt mit dem Verhandeln vergeudet worden, jetzt muß endlich ge⸗ 


handelt werden, wenn der oberſchleſiſche Arbeitet nicht buchſtäb⸗ 


lich verhungern ſoll. 
Die Dinge dürfen nicht mehr mit behandſchuhter Hand ange⸗ 
faßt werden. Mit dem Licht der ungeſchminkten Wahrheit muß 
in den Sumpf der ſogenannten Arbeitsgemeinſchaft hineingeleuch⸗ 
tet werden. Schluß gemacht mit der Memorialſendung nach 
Warſchau, wo doch alles in den Papierkorb wandert. Jetzt iſt 
feine Zeit mehr zum unnützen Nachdenken über die Sünden 
der Behörden. Der den freien Gewerkſchaften vorgezeichnete 
Weg des rückſichtsloſen Klaſſenkampfes muß auch von der 
Jankowski⸗Gewerkſchaft beſchritten werden, wenn fie die gege⸗ 
denen Verſprechungen den Arbeitern gegenüber endlich in die 
Tat umſetzen will. Zuſammen mit den deutſchen freien Gewerk⸗ 
ſchaften und den Hirſch⸗Dunkerſchen zählen ſie mindeſtens das 


Fache an Mitgliedern, wie alle polniſchen Gewerkſchaften zuſum - 
Gewerkſchaften 


mengenommen. Daher dürfte es den deutſchen 

nicht ſchwer fallen einen Lohn⸗ und Arbeitszeitkampf gu organi⸗ 
ſteren. Die polnischen Kollegen werden Solidarität üben müſſen, 
wenn ſie ſich nicht vor aller Welt demaskieren wollen. 

Auch den Betriebsräten müſſen endlich die Augen aufgehen, 
damit fie der Vertuſchungspolitit der Arbeitsgemeinſchaft im 
Allgemeinen und der der polniſchen Gewerkſchaften im Beſonderen 
mehr Beachtung ſchenken wie bisher. Eine volle Woche iſt dahin⸗ 
gegangen bis die Arbeitsgemeinſchaft ſich endlich dazu aufraffte, 
die Reſſolutionen der Betriebsräte einer Durchſicht zu unterziehen. 
Vieles ift da wohl gefordert worden, es ift aber auch recht viel 
verſäumt worden. Die Vervollſtändigung des Betriebsrätegeſetzes 
Die Einführung der Arbeitsgerichte nach deutſchem Muſter und 
die Umgeſtaltung der Verſicherungseinrichtungen ſind fo folgen⸗ 
ſchwere Dinge, daß der allgemeine Betriebsrätekongreß zu 
ſpät gekommen iſt. Wo bleiben denn aber die geſonderten Kon⸗ 
greſſe der Gruben und Hütten, wozu auch die Vorſtände der 
Kranlen⸗ und Penſionskaſſen mit erſcheinen müſſen? Man ſieht 
alſo, wo die Verſchleppungstaktik ihren Ausgang nimmt. Genug 
der Provokation! Auf zur Tat!!! 5 | 
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ſo kamen aus den meiſten Vereinen, nur Laurahütte, 
Eichenau und Domb waren ſchwach vertreten, gegen 400 
Sangesſchweſtern und Sangesbrüder in der Nähe von 
Murcki (Emanuelsſegen) ee 


Der Vormittag wurde durch die Vorproben ausgefüllt. 
Am Nachmittag gab es dann ein 1% ftündiges Geſangskon⸗ 
zert im Garten des Fürſtl. Gaſthauſes Murcki, bei dem ge⸗ 
miſchte und Männermaſſenchöre, Kampfes⸗, Volks⸗ und ſon⸗ 
ſtige Lieder zu Gehör gebracht wurden. Die Chöre ſtanden 
unter Leitung des Bundesdirigenten, Herrn Studienrat 
Birkner. Kattowitz. — Aus Murcki und Umgegend waren 
eine Menge Geſinnungsfreunde erſchienen und lauſchten an⸗ 
dächlig den vorgetragenen Liedern. In Murcki ſelbſt haben 
ſich einzelne Genoſſen zuſammengetan um einen eigenen 
Bruderverein ins Leben zu rufen, zu dem annähernd 20 
neue Mitglieder aufgenommen wurden. ' 


Zum Abſchluß des Tages fanden fih einige Sängerin⸗ 
nen und Sänger von Kattowitz und Koſtuchna ein, um un⸗ 
ter Leitung des Sangesbruders Groll im Knappſchaftslaza⸗ 
rett mit einigen Liedern aufzuwarten. i 

Alles zuſammengenommen, konnte der Ausflug als ge⸗ 
lungen bezeichnet werden. Allerdings hat ſich gezeigt, daß 
beim Maſſenchorſingen doch noch kleine Fehler gemacht wer⸗ 
den, die es bis zum geplanten Gaukonzert am 25. Septem⸗ 
ber zu beheben gilt. Ebenſo müſſen die kleinen Ungegogen- 


heiten in den einzelnen Vereinen abgeſchafft werden und 
dann werden wir das ſein, was wir erſtreben, eine Kultur⸗ 


bewegung in der Arbeiterſchaft, die nicht nur jeder Kritik 


ſtandhält, jondern auch zum höheren Menſchentum empor⸗ 
ſtrebt und den Kampf für die Befreiung der Völker auf ihre 
Fahnen geſchrieben hat. 


Deutſche Theatergemeinde für Polniſch⸗Schleſien. 
Sechſte Spielzeit 1927/28 

2 Die neue Spielzeit wird vorausſichtlich Ende September er⸗ 
öffnet werden. Dem Deutſchen Theater ſteht das Theaterge⸗ 
bäude in Katowice wiederum an 2 Tagen in der Woche und einem 
Sonntage im Monat zur Verfügung, desgleichen iſt der Theater⸗ 
ſaal in Königshütte im Hotel „Graf Reden“ für einen Tag in der 
Woche und einem Sonntag im Monat ſichergeſtellt worden. 

Da die Zahl dieſer Tage zur Auwerbung eines eigenen 
Enſembles leider nicht genügte, hielt es der Vorſtand für das 
Zweckmäßigſte, die Verbindung mit dem Landestheater Beuthen 
aufrecht zu erhalten. 

85 Die Verhandlungen mit dem Landestheater haben zu einem 
günſtigen Abſchluß gefährt, jo daß die erforderlichen Vorſtellun⸗ 
gen, „Oper, Operette und Schauſpiel“, für was geſichert find. 
Dem neuen Leiter des Beuthener Theaters, Herrn Inten⸗ 
danten Illing, geht der beſte Ruf voraus. Wir können daher 
guverſichllich mit einem beſondes intereſſanten und genußreichen 
Theaterwinter rechnen. 

Anſere Mitglieder, ſowie alle die an unferen deutſchen Ver: 
anſtaltungen Intereſſe haben, werden gebeten, die Mitgliedſchaft 
für 1927/28 baldmöglichſt zu erneuern bezw. neu anzumelden. 
Die Anmeldungen können in Kattowitz bis auf weiteres von 
i .10 bis %2 Uhr und von 4 Uhr bis 346 Uhr in unſerer Ge⸗ 
i ſchäftsſtelle, Johannesſtraße 10, 2. Etage links, Zimmer Nr. 14 

und in Königshütte im Theaterbüro im Hotel „Graf Reden“ in 
der Zeit von 10 bis 1 Uhr erfolgen. Ferner tiehmen auch unſere 

Vertrauensleute in Pleß, Rybnik und Tarnowitz Anmeldungen 
entgegen. 

. Der Mitgliedsbeitrag beträgt bis auf weiteres 5 Zloty für 
die Stamm⸗ und 3 Zloty für die Nebenkarte. Die Stammlarlen 
gelten für Perſonen mit ſelbſtändigem Beruf, während Neben⸗ 

b karten für Familienangehörige, die keinen eigenen Erwerb haben 
gelöjt werden können. Ferner können für Mitglieder von deut: 
. ſchen Gewerlſchaften und Organiſationen ſowie für Arbeitsloſe 

Ermäßigungen gewährt werden. Es empfiehlt ſich bei der An- 

3 zur Mitgliedſchaft die alten Mitgliedskarten mitzubrin⸗ 
Anſere Mitglieder haben das Vorkaufsrecht vor den Nicht⸗ 
mitgliedern und 20 bis 30 Prozent Ermäßigung bei allen Ver⸗ 
95 onftaltungen und auf allen Plätzen. Die Mitgliedskarten gelten 

für alle Orte, wo Veranſtaltungen der Deutſchen Theatergemeinde 
0 1 

ir weiſen ferner daraufhin, daß auch in dieſem Jahre Kon⸗ 
{ zert⸗ und Schauſpielabonnements ausgegeben . m deren 

Zeichnung in Kürze begonnen wird. 

Sſghließlich bitten wir um verſtändnisvolle Unterſtützung 
unſerer Beſtrebungen durch Erwerb der Mitgliedskarten, durch 

50 Propaganda in Freundes⸗ und Bekanntenkreiſen und durch regen 
a Beſuch unſerer Vorſtellungen, damit es uns auch in dieſem Jaßhre 

moglich wird, unſere Aufgabe zu erfüllen. 


Rt ee des Deutſchen Kulturbundes. 
* er deutſche Kulturbund veranſtaltet in der Zeit vom 19.— 
. 29. September 1927 in Kattowitz die Erſte a Pr a 
Es werden an 8—10 Abenden deutſche Hochſchulprofeſſoren von 
Ruf Vorträge halten die unter den Leitgedanken: Philoſophie, 
Kunſt und Geſchichte ſtehen, Ziel dieſer Vorträge, die ſich gegen⸗ 
i ee; ft eine Vertiefung der Bildung. Es werden 
8 Prof. Dr. Th. Litt, Leipzig. 1. Die Selbſtkritit der mo⸗ 


i 

ee 

e 
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dernen Kultur von Nouſſeau bis Sprengler. (6 Stunden). 2. 
Der Sinn der Geſchichte. (2 Stunden). Prof. Dr. L. Curtius, 
Heidelberg. 


1. Griechiſche Bildhauer im 5. Jahrhundert 


vor 


Chriſti. (Stunden). Prof. Dr. G. Keßler, Leipzig. 1. Das 
Weſen der Wirtſchaft und die Stufen der wirtſchaftlichen Ent⸗ 
wicklung. (2 Stunden). 2. Der Kapitalismus. (2 Stunden). 


23. Möglichkeiten und Grenzen der Sozialpolitik. (2 Stunden). 
2 N; 5 N Dr. P. Rohrbach. 1. Das Deutſchtum und die Welt en We 
1 das Minderheitenproblem. Die Lage des Auslandsdeulſchtums.) 
Studienrat R. als Einheit (2 Stunden). 1. Die Vorträge finden in 

den Abendſtunden von 6—10 Uhr ſtatt. Um dieſe wertvolle 
a Aoberſchau weiteſten Kreiſen zugänglich zu machen hat ſich der 
Dieulſche Kulturbund entſchloſſen, die Teilnehmergebühr für alle 
5 Tage und ſämtliche Vorträge auf 10 Zloty feſtzuſetzen. Die 

an einem 6ſtündigen Vortrag koſtet 5 Zloty, der 


I 
N 


e 
Einzelvortrag 3 Zloty. Die Anmeldungen mit genauer Angabe 
von Name, Beruf umd Wohnort müſſen jedoch bis ſpäteſtens 15. 
September 1927 in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes 


6 Krankenkaſſenwahl Kattowitz 
Es wird nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß die Ge⸗ 
werkſchaftsvorſtände die Unterlagen zur Krankenkaſſenwahl dem 
Hegnoſſen Janik, Zentralhotel, abzultefern haben. Letzter Termin 
itt der 3. September 1927. Es kommt in Frage: eine Liſte der 
in Frage kommenden Kandidaten mit laufender Nr., Bor: und 
Juname, Beruf, Wohnort und Straße, Arbeitgeber, Geburts⸗ 
datum und Staats angehörigkeit, ſomte die unterſchriebenen Ein⸗ 
verſtändniserklärungen. 
Aausſchreibun as ſtädti in i 
A 55 220 1 Das ſtädtiſche Bauamt in Kattowitz 


32 
n 
En 6 


Kreiſe fand der, ob des vormittaglichen 


übertritt an der Sperre 285 Stück deutſche Zigaretten, 50 
Zigarren, 125 Gramm Tabak und zwei ſilberne Likörgläſer 
abgenommen. wurden. Der Kaufmann war zur einigen 
feier eines Kattowitzer Geſchäftsfreundes eingeladen und 
hatte die konfiszierten Rauchwaren und Gläſer als Hoch⸗ 
zeitsgeſchenk über die Grenze bringen wollen. Wegen Ueber⸗ 
tretung der Zollvorſchriften wurde gegen Limann vor der 
Strafkammer in Kattowitz am geſtrigen Donnerstag verhan⸗ 
delt. Der Beklagte führte vor Gericht zu ſeiner Verteidi⸗ 
gung aus, daß er mit den Zollvorſchriften nicht vertraut 
wäre und angenommen habe, daß er die beſchlagnahmte 
Ware ohne Umſtände über die Grenze einführen könne Da 
bekanntlich Unkenntnis der Geſetze vor Strafe nicht ſchützt, 
erging es dem Kaufmann in dieſem Falle ſchlecht, denn er 
wurde für ſchuldig befunden und zu einer Geldſtrafe von 500 
Zlotn bezw. einer 10tägigen Gefängnisſtrafe verurteilt. 

Seidenſpitzen⸗Schmuggler vor Gericht. An der Zollgrenze 
wurden bei dem Alfons N. aus Hindenburg über 2 Kilo 
Seidenſpitzen, ſeidene Taſchentücher u. a. m. vorgefunden, 
welche der Genannte um den Körper gewickelt batte, um auf 
dieſe Weiſe ſicher die Ware herüberbringen zu können. Man 
beſchlagnahmte die Spitzen und arretierte den N., welcher 
jedoch ſpäter, und zwar nach Stellung einer Kaution, auf 
freien Fuß gelaſſen wurde. Nunmehr wurde N. vor der 
Strafkammer in Kattowitz wegen Schmuggel der Prozeß ge⸗ 
macht. Nach ſeinen wenig glaubhaften Ausſagen wurde er 
von einem jüdiſchen Händler gegen ein entſprechendes Ent⸗ 
gelt aufgefordert, die Spitzen über die Grenze zu ſchaffen. 
Der Beklagte wurde für ſchuldig befunden und zu einer 
Geldſtrafe von 600 Zlotn verurteilt. Die Konfiskation der 
Ware wird aufrechterhalten. 5 


Königshütte und Umgebung 


Der Unterſchied. Das in Königshütte ſtationierte Militär 
kehrte worgoſtern aus den Manövern zurück. Die Stadtverwal⸗ 
tung gedachte nun den Muskoten einen begeiſterten Empfang zu 
bereiten nach bekannten Muſter. Daher wurden maſſenhaft Ein⸗ 
ladungen an die verſchiedenen Korporationen erlaſſen, am Ringe 
dem Empfange beizuwohnen. Entweder hatten dieſe aber keine 
Zeit oder Luft, denn zur angegebenen Zeit ſah ſich der hohe 
Magiſtrat am Ringe nur allein mit einigen Militärs. Das war 
den Herren fatal, man ſah es ihren Geſichtern an, doch war 
nichts zu machen, der Empfangsrepräſententen wurden nicht 
mehr, nur eine Schar Kinder, die fehlt ja übrigens nirgends, 
ſand ſich ein. Es war eben nichts zu machen und ſo verſuchte 
man im kleinen Kreiſe eine Begeiſterung zu machen. Aber auch 
das ſchlug fehl. Die „zündende“ Anſprache des Stadtpräſiden⸗ 
ten an die Muskoten fand keinen Widerhall, ſtumpſſinnig ſtanden 
fie da und nicht einmal das „nich zyje“ vermochte ſie emporzu⸗ 
rütteln. Die Burſchen waren halt müde und gicherlich wäre ihnen 
wohl ein gutgefülltes Eßgeſchirr und ein Hinwerſen auf die 
Strohſäcke lieber geweſen, als dieſer Empfang. Das ſich ſpäter 
anſammelnde Publikum wird ebenfalls derſebben Anſicht ge: 
weſen ſein, denn es verhielt ſich ſehr zurückhaltend. Am Abend 
fand ein beſonderer Empfang des Offizierkorps ſtatt. Hier ging 
es allerdings ſehr begeiſtert zu. Kein Wunder jedoch, denn in 
den Empfangsräumen ſah es prachtwoll aus. Blumenkörbe und 
Girlanden waren in Fülle da und dann nicht zu vergeſſen, all 
die ſchönen Dinge, die für den Magen beſtimmt waren. Daß ſich 
unter ſolchen Umſtänden die Begeiſterung bis zur Müdehitze 
ſteigerte, braucht nicht erſt geſagt zu werden. Und hier im 
Empfanges etwas be⸗ 
drückte Magiſtrat, feine Stimmung wieder. ; EN 
Noch einmal die Falſchmarken. Zu miſerer geſtrigen Notiz 
über den Vertrieb von gefälſchten Verſicherungsmarken, ſei noch 
bemerkt, daß dieſe nicht nur Tauſende, ſondern Hunderttauſende 
von Zloty geſchädigt worden iſt. Insgeſamt ſollen für eine 
Mill on Zloty ſolche Marken über die Grenze von Beuthen aus 
eingeführt worden ſein, durch einen Beuthener Kaufmann. der 
dieſe angeblich in Frankfurt drucken ließ. Der bisher errechnete 
Schaden, den die Verficherungsanitaft erleidet, wird auf 150 000 
Zloty geſchätzt. In die Angelegenheit ſollen ziemlich viel Per⸗ 
fonen berwickelt fein, deren Verhaftung bald erfolgen dürfte. 
Ein ähnlicher Betrugsfall war ſchon vor zwei Jahren zu verzeich⸗ 
nen, allerdings nicht in dieſem Umfange. Seinerzeit wurden die 
Täter, die gleichfalls aus Deulſchland die Marken bezogen, ſämt⸗ 
lich feſtgenommen. Es handelte ſich um einige Poſtbeamte und 
den Sohn eines Königshütters Reſtaurateurs. Letzterer iſt da- 
mals zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt, doch gegen Kaution 
auf freien Fuß geſetzt wurden. Dieſe Gutgläubigteit unjerer 
Gerichtsbehörde hat es aber enttäuſcht, denn heuke freut er 
fi) feines Lebens in Deutſchland⸗Oberſchleſien, wie jo mancher 
andere Gauner auch. — Die jetzt paſſierte Geſchichte iſt alſo nicht 
neu und ſie dürfte auch nicht die letzte ſein, denn faſt hat es den 
Anſchein, als ob die geriſſenſten Gauner unſer Land zu ihrem 
Operationsgebiet auserwählt hätten. 5 3 ; 

Unter den Autorädern. Auf der Kreuzung der beiden 
Straßen Bytomska und Hutnicza paſſterte geſtern ein Un⸗ 
glücksfall. Als Frau A. Schmied die Straße überqueren 
wollte, wurde ſie von einem Perſonenauto erfaßt, zu Boden 
geſchleudert und kam unter die Räder zu liegen. Die Be⸗ 
dauernswerte wurde nach ihrer Wohnung in der Puddler⸗ 
ſtraße 1 gebracht, wo ſie bald ihren Verletzungen erlegen iſt. 

Vollsſtatiſtil. Nach der letzten amtlichen Aufnahme 
gab es in Königshütte im Auguſt 168 Geburten, darunter 
15 uneheliche. Geſtorben ſind im Auguſt 95 Perſonen, dar⸗ 
unter 42 Kinder im erſten Lebens abe. Ehen wurden 48 
geſchloſſen. Die Urſache der vorangeführten Todesfälle war 
die Ruhrkrankheit in einem Falle, Gehirnentzündung in 
einem Falle, Tuberkuloſe in zwei Fällen, Lungenentzündung 
in drei Fällen, Influenza in 3 Fällen, Atmungsorgane in 
drei Fällen, Darmkatarrh in 2 Fällen und ein Selbſtmord. 
Zwei Todesfälle wurden durch Unglücksfälle verurſacht und 
in 77 Fällen waren allgemeine Urſachen der Todesfälle ge⸗ 
wejen, Die Sterbezahl unter den kleinen Kindern unter 
einem Jahre iſt beunruhigend groß. Die Arſache iſt vor 
ee in der allgemeinen Not unter der Arbeiterſchaft zu 
uchen. 

Stenographie Stolze⸗Schrey. Der Stenographenverein Stolze⸗ 
Schrey, Königshütte eröffnet am 15. September einen neuen 
Anfängerunterricht im der Kurzſchrift Stolze⸗Schrey. Dieſes 
Syſtem iſt bisher von keinem anderen Syſtem übertroffen worden 
und bietet wegen ſeiner leichten Erlernbarkeit jedem ohne Vor⸗ 
kenntniſſe die Möglichkeit, ſich die Kurzſchrift für den pralktiſchen 
Gebrauch anzueignen. Der Unterricht wird von erprobten Lehr⸗ 
kräften erteilt und bietet Gewähr für gründliche Ausbildung. 
Anmeldungen nehmen entgegen: Buchhandlung Gaertner, ulica 
Wolnosci, Schuhwarengeſchäft Koch, ulica Wolnosci, 
Zigarrengeſchäft Friebe, ulica In Maja und Kolonialwaren⸗ 
handlung Dobek, ulica Bytomska 65. Dort wird auch nähere 
Auskunft erteilt. 

Betrug? Eine gewiſſe Anaſtaſia Dziendziol aus Ratibor 
verſandte per Bahn Waren an die Adreſſe Eugenius Hilla, So⸗ 


bieskiego 5 — Eirndtſtraße Königshütte. Dieſe Waren nahm ſie 


Verladearbeiten auf der Annagrube beſchäftigt. 
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aber hier in Königshütte wieder ſelbſt in Empfang, indem fie 
im Auftrage der Firma Hilla zu handeln vorgab. Dieſer Tage 
nun ſtellte das Finanzamt der Firma Hilla eine Aufforderung 
zur Zahlung von 1243 Zloty Umſatzſteuer zu. Da erſt kam 
Hilla auf die Spur dieſes Betruges, dem er ſeitens der Frau 
A. Dziendziol aus Ratibor zum Opfer gefallen war. Die richtige 
Aufklärung wird aber die Beſchuldigte erſt geben können, wenn 
ſie won der hieſigen Polizei nach nochmaligem Grenzübertritt ge⸗ 
ſtellt wird. 

Beim Transport beſtohlen. Ein gewiſſer Johann Wielemin⸗ 
ski aus Zywiec bei Krakau hatte einen Möbeltransport nach der 
Dombrowskiego 2 — Gneiſenauſtraße Königshütte. Beim Muss 
laden der Möbel mußte er feſtſtellen, daß ihm Kleidungsſtücke im 
Werte von 400 Zloty unterwegs geſtohlen worden waren. Der 
Verdacht, den Diebſtahl ausgeführt zu haben, kann ſich in erſter 
Linie nur auf die beim Transport tätigen Perſonen richten. 
Doch ſind bis jetzt die Täter noch nicht feſtgeſtellt. 


Siemianowiß 

Gedenkfeier der Arbeiterjugend. Im Schön geſchmöbckten 
Vereinslokal beging die hieſige Arbeiterfungend den 20. Jahres⸗ 
tag der Syozialiſtiſchen Jugendinternationale. Mit einen 
kräftigen Frei⸗Heil eröffnete der 1. Vorſi. die Feier, worauf die 
zahlreichen Anweſenden die Internationale ſangen. Jugend⸗ 
genoſſe Briſch trug jetzt in ausgezeichneter Form einen Prolog 
„Weltenmorgenrot“ vor, der mit großem Applaus aufgenommen 
wurde. Gen. Schneider hielt nun die Feſtrede. Die Bedeutung 
der Jugendinternationale. Dann folgten noch einige Vorträge 
der Geſangvereine, worauf die Feier mit dem Abſingen der Lie⸗ 
der „Dem Morgenrot entgegen“ ihren Abſchluß fand. 


Myslowiß 
Vom Magiſtrat. Der hieſige Magiſtrat beſchloß in feiner 
letzten Sitzung am 30. d. Wis. folgendes: Regelung der Penſions⸗ 


begüge der Penſionsberechtigten, Witwen und Waiſen. Konkurs⸗ 


ausſchreibung zur Ausführung von Maurer⸗, Eiſenbeton⸗ und 
Zimmerarbeiten bei der neuen Viehhalle auf dem neuen Zentral⸗ 
viehhof. Konkursneuausſchreibung für ein Wihnhaus auf Grund 
eines neuen Projektes. Vergebung der Fenſteranſtreicherarbeiten 
im ſtädt. Schlachihaus an die Firma Wartok, Myslowitz. — 
Warnung für Gewerbetreibende im Straßenhandel! Es iſt in der 
letzten Zeit die polizeiliche Wahrnehmung gemacht worden, daß 
Gewerbetreibende ihre Geſchäftsfähigkeit auf Märkten und im 
Straßenhandel abwickeln, ohne im Beſitze der hierzu erforderlichen 
Gewerbepatente zu ſein. Die hierbei Betroffenen werden unnach⸗ 
ſichtluch von der Polizei zur Anzeige gebracht und haben die aus 
den Steuerſtrafgeſetzen entſprechenden verhältnismäßig hohen 
Strafen zu gewärtigen. Es liegt daher im Intereſſe dieſer Ge⸗ 
8 daß ſie die . eee Nr 
tets bei ſich führen, umſomehr weil die Polizei künftighin noch 
Lergleche di bezül Be ee durchführen wird, worauf 


beſonders hingewieſen ſei. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Gemeindevertreterſitzung. Für heute iſt eine dringende Sit⸗ 
zung der Gemeindepertreter mittags um 1 Uhr einberufen. Dieſe 
iſt durch die Wojewodſchaftsbehörde veranlaßt. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſteht als einziger Punkt der Bau von Arbeiterwohn⸗ 
häuſern. Es wäre endlich Zeit, daß das Wohnungselend in unſerer 
Gemeinde durch großzügigen Bau von Arbeiterhäuſern endlich 
gelindert wird. 1 u 


Tarnowitz und Umgebung 


Ein beſtialiſcher Ueberfall wurde am Dienstag, den 30. Min 
guft, in der Dunkelheit in der Nähe des Adolſſchachtes verübt. 
Zwei Banditen überfielen den Arbeiter Golla aus Trockenberg. 
Sie knebelten ihn und goſſen ihm Salzfäure in den Mund. Der 
Schwerverletzte wurde in das Tarnowitzer Krankenhaus geſchafft. 
Sine Ernährung erfolgt durch eine künſtlich durch die Bauch⸗ 


wand hergeſtellte Magenöffnung. 


pleß und umgebung 


eunde eines guten Tropfens. In die Gaſtwirtſchaft 


der Franziska Figlurek in Borowa Wies drangen kürzlich 
ur Nach heit unbekannte Täter ein, welche ſich des Nach⸗ 
chlüſſels bedient hatten und außer 25 Flaſchen Wein und 


einem Herren⸗Fahrrad mehrere Tafeln Schokolade entwen⸗ 
deten. Der Geſamtſchaden beträgt 360 Zloty. 


Rybnik und Umgebung 


Tödliche Unfälle auf der Annagrube. Der Arbeiter Johann 
Golomb aus Pſchow, 20 Jahre alt und unverheiratet, war mit 
Dabei fiel ihm 
ein ſchweres Kohlenſtück auf den Kopf, wodurch ihm die Schädel⸗ 
decke eingedrückt wurde. Der Tod trat auf der Sielle ein. — Uns 


ter Tage wurde der Häuer Franz Eiuberel aus Lubom, der auf 


derſelben Grube beſchäftigt war, unter herabſtürzende Kohlen⸗ 
maſſen begraben. C. erlitt einen ſchweren Bruch der Wirbel⸗ 
ſäule. Auf dem Wege nach dem Rydultauer Knappſchaftslazarett 
iſt der Verunglückte verſtorben. 4 

Mordversuch und Selbstmord. In Groſchütz Kreis Nybnit, 
ereignete ſich ein blutiger Votfall. In dem Ort fand ein Tanz⸗ 
vergnügen ſtatt, an dem der 18jährige Drogerie⸗Lehrling Pion⸗ 
tek aus Loslau mit einem jungen Mädchen teilnahm. Während 
einer Pauſe entfernte ſich Piontek mit dem Mädchen aus dem 
Saal. Plötzlich fielen draußen zwei Schüſſe. Piontek hatte zu⸗ 
nächſt verſucht, das Mädchen zu erſchießen, jedoch ging der Schuß 
fehl. Darauf wandte er die Waffe gegen ſich ſelbſt. Er ſtarb 
an der erlittenen e bald darauf. Das Motiv zur 
Tat iſt darin zu ſuchen, daß Pientek, der als Lehrling in einer 
Drogerie in Loslau beſchäftigt war, mehrere Veruntreuungen bes 
ging und angezeigt worden war. N 
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Die moderne Türkei 
Ein verfrühter Triumph. 
Konſtantinopel, Mitte Auguſt. 


Der Kürzlich vor ſich gegangene erte Beſuch des zürkiſchen 
Steatspräfidenten Muſtapha Kemal in Konſtantinopel war von 
Begleiterſcheinungen umrahmt, die den Vorgang zum Triumph 


eines Siegers ſtempeln ſollten. Der „Ghaſi“ ſtand im Mittelpunkt 


einer Fülle von Kundgebungen, denen nur zu deutlich alle üblen 
Merkmale orientaliſcher Servilität und levantiniſcher Unechtheit 
anhafteten und aus denen weit eher die Mängel als die Größe 
des Werkes ſichtbar wurden, was dem Präſidenten der türfiichen 
Republick den Ehrentitel des Siegreichen eingetragen hat. Schon 
der Gedanke, den im Wechſel der Geſchicke ſtels erhaltenen Namen 
der Stadt in Kemalia zu ändern, zeigt, daß Konſtantinopel ſeinen 
Beruf als Mutterstadt des Byzantinismus trotz ſchwerer Konkur⸗ 
renz zu wahren imſtande iſt. 

Eine rüdjchauende Betrachtung des innen⸗ und außenpoliti⸗ 


ſchen Zuſtandes der neuen Türkei läßt nur allzu raſch erkennen, 


daß dieſe Lorbeeren verfrüht waren. Im Innern herrſcht im 
ganzen Lande ein durch Polizeiallmacht und durch Militärdik⸗ 
tatur künſtlich aufrecht erhaltener Burgfriede, der durch mühſam 
unterdrückte Auſſtände geſtört wird. Der Verwaltungsapparat iſt 
von gutem Funktionieren noch weit entfernt. Alle zu ſeiner 
Moderniſierung unternommenen Verſuche haben feinen Mechanis⸗ 
mus bisher nur geſtört, weil fie ſinnlos und haſtig Neues auf 
Altes gepfropft haben. Bishen beſteht das Weſentliche der tür⸗ 
kiſchen Reformpolitik immer noch darin, auf dem Papier ſehr 
radikale Geſetzvorſchläge zu fabrizieren, die nach außen den Ein⸗ 

ck erwecken, daß in der Türkei wirklich grundlegende Refor⸗ 
men vor ſich gehen. Die Zuſtände in den verschiedenen nach den 
neuen Prinzipien eingerichteten Inſtitutionen wie zum Beiſpiel 
den Monopolverwaltungen, der Kampf gegen den Schmuggel 
laſſen nur zu deutlich erkennen, wie die Dinge in Wirklichkeit 
liegen. Die Verſuche zur Induſtriealiſierung des Landes aus 
eigener Kraft ſind in kümmerlichen Keimen ſtecken geblieben und 
drohen in Konzeſſionsgeſchäften an die Meiſtbietenden zu ver⸗ 


ſanden. Die Eiſenbahnpolitik der Regierung entwickelt ſich mehr 


und mehr zu einem Schachergeſchäft mit häufig nicht einmal allzu 
auberen Gruppen internationaler Kapital ſchieber, die unter dem 
alten Regime häufig ſogar beſſer und geſchickter gemacht wurden. 
Die Geheimdiplomatie der türkiſchen Regierung bei den Verhand⸗ 
Lungen zur Konſolidierung der alten ottomaniſchen Schuld iſt 
beiſpielsweiſe nichts andres als ein gemeinſam vom internatio⸗ 
nalen Finanzkapital und der türkiſchen Regierung unternommener 
Verſuch zur gründlichen Ausleerung der Taſchen der kleinen 
Gläubiger. 

Nach außen hat es zwar den Anſchein, als ob die Türkei 
wieder eine maßgebende politiſche Rolle zu ſpielen beginne. In 
Wirklichkeit hat fie den Verſuch nur allzuraſch wieder aufgeben 
müſſen, mit Hilfe Rußlands und der übrigen Mächte des nahen 
Oſtens wirkliche aſtatiſche Politik zu machen. Auch die Bemühun⸗ 
Lr, ſich durch ein Bündnis mit Jugejlawien gegen das drohend 
Italien zu wehren, find geſcheitert. Die Wendung der Türkei 
nach Europa bedeutet faktiſch nichts andres, als daß ihr England 
und Italien gnädigſt geſtatten, bei der Aufrechterhallung des 
ſogenannten Balkangleichgewichts als einer ihrer Parteigänger 
mitmachen zu dürfen. e 
Die ganze Tragik der türkiſchen Frage offenbart ſich an 
einem Problem, an dem ſich die offiziellen Lobredner der gegen⸗ 
wärtigen türkiſchen Politik ängſtlich herumdrücken. Es iſt eine 


leider unbeſtreitbare Tatſache, daß das türkiſche Volk langſam, 


aber ſicher ausſtirbt wie die Indianer und eine Reihe andrer 
primitiver Völker. Gegen dieſen grauſamen Prozeß hat Kemal 
Paſcha bisher nichts getan. So lange auf dem 
Gebiet der kürkiſchen Bevölterungspolitir nicht das Nötige ge ⸗ 
ſchieht. fo lange bleibt alles Gerede von einem ſozialen und 
kulturellen Fortſchrütt der Türkei leere Phraſe und alle Feſt⸗ 
tellungen von ihrer Wiedergeburt Deklamationen ohne reale 
Grundlage. Die Zahlen reden eine furchtbare Sprache. Da ſelbſt 
in der neuen Türkei Volkszählungen nicht exiſtieren, iſt eine 
Feſtſtellung der Zahl der türkiſchen Bevölkerung nur ſchätzungs⸗ 
weiſe möglich. Nach den Arteilen guter Kenner des Landes 
beläuft ſie ſich zurzeit auf knapp 8% Millionen und es ſteht feſt, 
daß ſie ſich infolge non Krankheiten und des ſtändigen Sinkens 
der Geburtenziffer in von Jahr zu Jahr fortſchreitendem Rück⸗ 
gang befindet. Die Zahl der wirklichen Türken beträgt zurzeit 
Höchſtens fünf Millionen, von denen beſtenfalls 500 000 zu leſen 
und zu ſchreiben vermögen. a 

Von dieſen Dingen war bei der Triumphfahrt des Ghaſi 
nach dem Goldenen Horn nicht die Rede. Dabei kann die neue 
Türke erſt wirklich arnſt genommen werden, wenn fie ſich zum 
Kampf gezen die hohe Sterblichkeit entſchließen wird, die das 
Land ärger drückt und ſyſtemoatiſcher verwüſtet, als es der ärgſte 
äußere Feind je zu, tun imſtande wäre. Nur Erfolg auf dem 
Gebiete der Bevöllcrungspolitik werden der Türkei zu wahren 
und nicht zu künſtlichen Triumphen verhelfen können. Dann 
erſt wird es möglich ſein davon zu ſprechen, daß ſich der ſinkende 
Halbmond wieder in einen auſſteigenden verwandelt hit. 


Auch der Freund wird mikgetroffen 
Miſchka, der Huſar. — Die Geſchichte eines treuen Menſchen. 


„Im „Berliner Tageblatt“ ſchreibt Michael Karolyi: Kaum 
acht Jahre find es her, daß ich Abſchied von ihm nahm. Ich 
mußte das Land verlaſſen, und Miſchka, mein Huſar, wollte mich 
begleiten. Ich konnte ihn nicht mitnehmen, und der fünfgigjährige 
Mann weinte. Dieſer Abſchied erſcheint mir heute wie ein Er⸗ 
eignis aus einer anderen Generation, aus einer anderen Zeit. — 
Bald nachher brach alles zuſammen, auch Miſchka ſtarb: Ich 
lamnte größere Seelen, breuere micht. 

Ich war vierzehn Jahre alt, als er mir von meinem 
Vater zugeteilt wurde. Ich war der kleine Graf, Miſchka wurde 
mein erſter Huſar. Er war ein kräftiger Burſche von zwanzig 
Jahren; ob mein Vater ihn beim Militär hatte dienen laſſen, 


weiß ich nicht mehr. Bei Anläſſen erihien Miſchka, 
ee mit verſchnürtem rg Säßel und — 


ſagte ihm du. i \ 

Er begleitete mich auf meinen Reifen bis nach Afrika. Er 
begleitete mich, als ich unter den Ungarn Amerikas meine erſte 
große Propagandatour um ihre Hilfe für ein neues 
Ungarn zu gewinnen, wo es keine Herren und keine Knechte 
geben ſollte. 5 
Er war bei mir, als ich an der Spitze einer Abordnung 
dieſes neuen Ungarn mit ſchwerem Herzen vor Franchet d' 
Eiperay ſtand, ihn um Waffenſtillſtand für ein erſchöpftes Volk 
zu 3 und als dieſer General die böſe Geſte der Sieger 
ma 

Er war bei mir, als ich in den Boden der Puſzta, die ſeine 
Heimat war, einen Grenzflock ſchlug. Es war der Tag, da ich als 
Präſident der Republik Ungarn die Verteilung des Bodens an 
die, die ihn bearbeiteten, mit den Karolyi⸗Gütern begann. Es 


Im Krematorium 


Die Vorurteile ſchwinden. — Die Verbrennung. — Der Tote in den Flammen. 


Vor zwei Jahrzehnten noch iſt das Krematorium ein Pro⸗ 
blem geweſen. Heute iſt es eine Sebſtverſtändlichkeit, die ſich 
völlig durchgeſetzt hat. Allenfalls leiſtet die katholiſche Kirche 
einen gewiſſen Widerſtand, der aber auch ſchon an Prinzipiellität 
verloren hat. 63 Krematorien exiſtieren gegenwärtig in Deutſch⸗ 
land, zu denen ſtändig neue kommen, da auch die kleinen Städte 
immer mehr von dem Ehrgeiz erfaßt werden, ein eigenes Krema⸗ 
toxium zu beſitzen. 

Das bereits 13 Jahre beſtehende Danziger Krematorium, 
das in den erften Jahren jo zahlreiche Angriffe abſchlagen mußte, 
hat ſich auch, wie vorauszufehen und zu hoffen war, gut entwickelt. 
Dies ſtellt der jährlichen Benutzungszahlen jeit 1914 einwand⸗ 
frei feſt. So ſtieg die Zahl der im Danziger Krematorium durch⸗ 
geführten Einäſcherungen, mit Ausnahme der Jahre 1920/21, von 
Jahr zu Jahr. 

Im Jahre 1914 wurden 16, 1915: 74, 1916: 89, 1917: 119, 
1918: 140, 1919: 178, 1920: 165, 1921: 154, 1922: 211, 1923: 272, 
1924: 346, 1925: 412 und 1926: 526 Einäſcherungen durchgeführt. 

Zweifellos lebt auch heute in vielen Gemütern noch ein Vor⸗ 
urteil gegen die Leichenveubrennung, aber es dann keine ſtich⸗ 
haltigen Erwägungen, auch nicht philoſophiſche und religiöſe, für 
ſich geltend machen, ſondern es läßt ſich ganz von dem primitiven 
Abneigungsgefühl gegen die radikale Zerstörung des toten Lei⸗ 


bes beſtimmen. Es wirkt in einer mythiſchen Vorſtellungswelt, 


die in der zum Menſchenkörper geformten Fleiſchſubſtanz, auch 
wenn das Leben aus ihr gewichen iſt, doch noch ſo etwas wie ein 
Gefäß dieſes Lebens erblickt, das man, um der Möglichkeit einer 
Wiedererweckung willen, nicht zertrümmern dürfe. Aber dieſe, 
ganz auf einem vagen Gefühlt baſterende inſtinktiwe Meinung iſt 
eben nun ein Vorurteil, das von der einfachen Ueberlegung 
widerlegt wird, daß auch der Verweſungsprozeß, den der der 
Erde übergebene Leichnam ſtatt einer Stunde, zwei bis 
zwanzig Jahre dauert. Die Philosophie der Unftterblichleit 
liegt jenſeits der Frage Feuer⸗ oder Erdbeſtattung. Der Glaube 
an das ewige Leben wäre ſchlecht fundiert, wenn er ſeine Hoff⸗ 
nung an den im Feuerofen nicht anders als in der Erde zer⸗ 
fallenden Leib, und nicht an die Seele klammerte, die weder von 
den Flammen noch von der Verweſung verzehrt wird. 

Die Angehörigen eines für die Feuerbeſtattung beſtimmten 
Toten glauben häufig, daß dieſer mit dem Augenblick in die 
Flammen gleite, in dem der Sarg lautlos in die Tiefe ſinkt. 
Aus der Kapelle, und damit aus dem Blickfeld der Trauernden, 
wandert der Sarg nicht unmittelbar in den Ofen, ſondern erit 
in einen hallenähnlichen Keller, wo er zunächſt aus rein tech⸗ 
niſchen Gründen ſtehen bleibt. Einige Stunden nach der Trauer⸗ 
feier, mituntet aber auch erſt einen Tag nach ihr, findet die 
„Einführung“ ſtatt, wie die Uebergabe der Leiche an das Feuer 
im Krematorium genannt wird. Der Sarg wird auf Schienen 
geſtellt, die in gleicher Höhe mit der Tür zum Verbrennungsofen 
liegen. Die Ofentür wird geöffnet. Die Schienen werden durch 
einen Hebeldruck ein wenig gehoben, derart, daß ſich eine ſchiefe 
Ebene bildet, auf der der Sarg langſam durch die Tür in die 
fürchterliche Hitze rollt. Der Augenblick des Hineinrollens iſt 
von unverſchwiſchbarer Feierlichkeit und das ganz beſonders, 


wenn der Tote nicht in einem ihn verhüllenden Sarg, fonbem nut 
auf einem hölzernen Untergeftell in die Flammen fährt. Kaum 
hat er die Tür paſſiert, da lodert fein Laken, ſein Liegekiſſen, fein 
Hemd brennend auf. Nur er ſelbſt bleibt, für einen Augenblich 
noch, unberührt, unverſehrt, bis dann auch durch ſeine Glieder 
das Feuer fliegt. Die Ofentür ſchließt ſich wieder. Der Leich⸗ 
nam iſt „der Flamme übergeben“. Aber dies doch mehr im bild⸗ 
lichen als im phyſikaliſchen Sinne. Der Leichnam verbrennt nicht 
Er zerfällt in der glühend heißen Luft, die in Generatoren erzeugt 
wird. Die Temperatur in dem Verbvennungsofen beträgt unge 
fähr tauſend Grad und wird durch Koksfeuerung herbeigeführt. 
Häufig begegnet man der Auffaſſung, die auch als ein gegen 
die Feuerbeſtattung ſprechendes Moment angeführt wird, daß 
der tote Körper bei der Verbrennung Bewegungen ausführe, 
wenn auch rein reflektoriſche, daß er ſich krümme, daß er ſich 
aufbäume. Dies iſt eine ganz haltloſe Legende. Allerdings ſinkt 
im Augenblick der Einführung infolge des raſchen Abbrennens der 
Unterlage, der Kopf um einige Zentimeter zurück und allerdings 
fallen die über dem Leib gefaltenen Hände ein wenig auseinander, 
aber dieſe phyſikaliſch ganz leicht zu erklärenden Vorgänge ſim 
auch die einzigen Bewegungen des Leichnams. Gang friedlich 
ganz ruhig glüht er in der heißen Luft in ſein Aſche⸗Daſein Hin 
über. Er liegt auf einen Roft gebettet, unter dem ſich eine 


ſchiefe Ebene befindet. Auf dieſe fallen die vom Feuer unverſehr⸗ 


baren Teile des toten Menſchen und gelangen in einen Kaſten, 
aus dem ſie nach etwa einer Stunde als Reſte eines ehemaligen 
Lebens entnommen werden können. Das iſt übrig geblieben! Das! 

Der Verbrennungsvorgang, der natürlich im allgemeinen 
nicht beobachtet werden darf, läßt ſich in allen feinen Stadien 
auch von den Krematorienbeamten ſchwer verfolgen. Nur gu- 
weilen, bei der Oeffnung der Feuerungstür, ſieht man die zer⸗ 


fallende Leiche, deren dunkle Erhabenheit ſich geipenftig von dem 
Der Aufenthalt in ſolch 


weißglühenden Hintergrund abhebt. 
einem Feuerungsraum des Krematoriums iſt von ſchauerlicher 
Seltſamkeit. In zwei Meter Entfernung, hinter den Ziegelſteinen, 
rinnt der Behälter einer Menſchenſeele in die Ewigkeit hinüber. 
Schon iſt Antlitz und Herz. Arm und Bein im Atem des Feuers 
zergangen und eben umſpült er Lunge und Darm, die ihm am 
längſten! Widerſtand leiſten — hier aber, vor der Feuerungstür, 
ſtehen zwei Heizer und erzählen ſich Belanglofigteiten. Es Hit 
ihr Tagewerk, den Ofen in Glut zu halten. Sie find es gewohnt, 
den Toten ein Feuer zu bereiten. Sie finden nichts daran. Es 
iſt ihr Brot, die erſtarrten Leiber: Symbole einer Welt von 
Leben, an dem Liebe und Haß. Glück und Kummer hing, wie 
Schmiede in eine neue Erſcheinungsſorm hinüberzubrennen. 

Um den Urnenhain ſpielte warme Sonne. Und doch hatte 
ich nicht das Gefühl, mich nun von Grauenhaftigkeiten abge⸗ 
wendet zu haben, da ich aus dem Zimmer des Totenofens in 
das Leben hinaustrat. Der Tod, läßt Gerhart Hauptmann ſeinen 
Michael Kramer ſagen, iſt der ewigen Liebe Meiſterwerk. Auch 
die Konſequenz des Todes am verſtorbenen Leid, die Exekution 
des Körpers nach dem Entfliehen der Seele, hat nichts Gräßliches 
an ſich. Sie iſt verſöhnend und weihevoll. 13 1 
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war der unvergeßliche Tag der tatſächlichen, nicht nur rechtlichen 
Aufhebung der nun wieder eingeführten Leibeigenſchaft. (Auch 
jener Pflock wurde ſeither entfernt, aus dem Erdreich, nicht aus 
den Herzen.) ; 

Ob Miſchta mich damals verſtanden hat? Ich kannte ihn zu 
gut, um nicht zu ahnen, daß er meine Tat nicht guthieß. And 
als bald nachher immer mehr Arbeiter und Bauern zu min ba⸗ 
men, als ich ihnen die Hand ſchüttelte und „Genoſſe“ zu ihnen 
ſagte, war Miſchka traurig. 

Dann dam der Tag des Abſchieds. Er dauerte nicht lange, 
und ein Schwarm ven Konterrevolutionären überfiel das Karolpi⸗ 
Palais und ſtopfte ſich die Taſchen voll. Miſchka ſtand auf feinem 
verlorenen Poſten und verſuchte zu retten, wovon er wußte, daß 
es mir teuer war. Aber es war nur ein einziger treuer Mann 
gegen den Appetit eines Heuſchreckenſchwarmes. 

Eines Tages kam fein füngfter Sohn weinend aus der Schule 
nach Haufe. Folgendes war geſchehen: Man hatte mit dem neu⸗ 
en Geſchichtsunterricht begonnen, einer Art Frage⸗und⸗Antwort⸗ 
Spieles zwiſchen Leherer und Klaſſe. Der Lehrer fragte: 

„Wer iſt der größte Vaterlandsverräber?“ 

Die Kinder antworteten im Brüllchor, wie man ſie es ge⸗ 
lehrt hatte: 

„Der rote Jude Bela Kun.“ 

Der Lehrer fragte weiter: 

„Und wer iſt der zweitgrößte Vaterlandsverräter?“ 

Die Kinder antworteten: 

„Der rote Graf Michael Karolyi.“ 

Miſchtas Sohn ſtand auf und ſagte: j 

‚Bitte, Here Lehrer, Michael Karolyi ift fein Vaterlands⸗ 
verräter!“ 

Man ſchrieb Dezember 1919. Das Kind, das ſo viel Zivil⸗ 
courage an den Tag gelegt hatte, wurde vom Lehrer ſchwer ge⸗ 
züchtigt und mit Schimpf aus der Schule gejagt. 

Als Miſchta dies hörte, ſtieg er auf den Dachboden des 
Karolyi⸗Hauſes und ſtürzte ſich in den Hof. Mein Hund beglei⸗ 
tete den Sterbenden ins Spital. 

Ich habe Miſchka großes Leid angetan. Meinetwegen hat 
er zu Unrecht gelitten. Das lag in ſeiner Linie, er hätte 
es auch weiter tapfer getragen. Aber ich hatte ihm früher fein 
Ideal zerbrechen, das Herrenideal feiner lieben, treuen Knecht⸗ 
ſeele. Sein Leben hatte keinen Inhalt mehr. 

Miſchla, mein Freund, ich habe dir unrecht getan. Es gibt 
nicht viel Unrecht, das ich ſo tief fühlte wie dieſes. Du wollteſt 
Herren und Knechte, obgleich du der Knecht warſt. Ich will 
keine Herren und Knechte, obwohl ich der Herr war Ich prüfe 
mich und ſage mir, daß ich das Unrecht an dir, wenn's Dazu 
käme, noch einmal begehen müßte. 
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Im arabiſchen Tingeltangel 


Das Varietee „Tauſend und eine Nacht“ — Der Geſchmack des 
Paſchas. — Araber ſind Bleichgeſichter 


„Alf Liela u Liela“, „Tauſend und eine Nacht“ heißt das von 
Europäern am meiſten beſuchte arabiſche Tingeltangel von Kairo. 
Als wir eines Abends eintraten, war der Spektakel ſchon im 
Gange. Das Lokal iſt von einer unerhörten Nüchternheit, könnte 
eine der vielen geräumigen Matroſenbierhallen in Marſeille, 
Genua oder Trieſt ſein. Einige, den Raumverhältniſſen nicht 
entſprechende, darum verkehrt aufgehängte Rieſenſpiegel aus 
ſchlechtem Glas mit bereits morſchen Rahmen und ihrer Art 
aufgehängt zu ſein angepaßten, ſomit aufrecht geſchriebenen Re⸗ 
klamen für engliſche Schnäpſe bedechten, in zu weiten Ahſtänden, 


die Wände. Der Saal war Beinahe voll, vorläufig bloß von 


Einheimiſchen, die um die Tiſche, bei Kaffee, Tee oder Bier 
ſaßen, eingenommen. Außer dem roten Jes, hat bloß dieſer 
Männer Waſſerpfeifenrauchen — Frauen gab es keine im Publi⸗ 
kum — daran erinnert, daß wir im Orient ſind. Freilich iſt die 
Hautfaube bei manchem auch recht dunkel geweſen: doch findet 
man, nach kurzem Aufenthalt in Aegypten, 2 

daß Araber ſchließlich zu den Blaßgeſichtern gehören. 

Beſonders Frauen ſind häufig wahrhaft Weiße. Auf des 
Muſic⸗Halls langgeſtrecktem Podium ſaß eine ſolche, in Ueber⸗ 
weibproportionen, nach dem Geſchmack eines Paſchas, und zwar 
als blonde Beſtie geſchminkt und gefärbt. Sie nennt ſich aber 
roedem Lale (Ruch 
üppigſte Tingeltangeldame, mit goldenen Fußringen, je acht edel⸗ 
ſteinbeſetzten Armbändern um jede der in über und über beringte 
Hände auslaufenden Rieſenſchlangen, beherrſchte ſie in gelber 
Flittergewändern, die aber Buſen und Nacken, überdies drei⸗ 
viertel der Beine, nackt ließen, den Abend. Sie ßupfte eine 
Mandoline, die ihr angemeſſene Dimenſionen beiah, und fang 
dabei recht aufgeregt, doch oft melodiös, wobei ihr Gebiß vorteil⸗ 
haft in Erſcheinung gebracht werden konnte. Uebrigens war ein 
Zahn ſichtbarſt mit Gold plombiert; wahrſcheinlicherweiſe hat ſie, 
damit er nicht zu ſehr hervorquelle, ſeit ſeiner Einſetzung hinter 
den dicken Lippen, nunmehr gelbe und goldig ſchimmernde Toi⸗ 


letten für die Soireen bevorzugt. 2 


Jedesmal, wenn Lelia ſich erheben mußte, um ämtliche An⸗ 
ſichten ihres Umfanges darbieten zu können, klatſchten am Spiel 
Mitbeteiligte und Zuſchauer wie beſeſſen. Zu ihrer Rechten 
begleiteten N ? 

vier beſonders magere Männer 
ihre Lieder auf Geige und Zymbel, zur Linden drei, von denen 
zwei vielbebänderte Tambuniere ſchwingen ließen, einer aber 
eigentlich bloß über Schrullen und Einfälle der Verfaſſer vorge⸗ 
tragener Geſänge breit oder ſogar unbändig lachte, klatſchte. Er 
war ſchwärzer als die übrigen, trug aber auch europäiſche Klei⸗ 
dung. Jeder behielt während der Vorführungen feinen Jes auf 
dem Kopf. Dieſe „Banda“, würde man auf italieniſch jagen, 
rührte ſich, mit Ausnahme der bereits beschriebenen, weit übers 


berauſchen zwar war fie jung, doch zu fetilos. au 
hatten uns Wiederholung 
angekündigt: nun ſtand die Weithinbe⸗ 


wunderte da. Sie winkte dem Empfangsapplaus ab, zeigte ſich 


ihm abhold, indem ſie, ihrem Kiſſen zu, ſich umdrehte. Ihr 
volles Antlitz bot fie uns zuerſt wieder, nach Ueberwindung 
einiger Schwierigkeiten, die in ihren Gelenken und deren dicken 
Fleiſchhüllen lagen, dar, nachdem fie dadurch ihre ganze Zu⸗ 
friedenheit, in hockender Stellung, auf dem Boden, wieder erreicht 
hatte. Und fie jang, ſang nochmals, und fie hat nie ausgeſungen. 

Nun, es war Mitternacht vorbei, ſpreißte ſich endlich eine 
etwa zwanz gjhrige Sudaneſin, . 

mit einer zinnoberrot tätowierten Noje auf der Bruſt. 
vor unſeren Augen. Sie trug einen blinkenden Silbermond und 


daran bimmelnde Sternchen im rechten Najenflügel, fie hatte, wan 


ſtammt aus der Wüſte. Als die 
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konnte meinen, bevor fie eingetreten wäre, bereits, mit nacktem, 
hart muskulöſem Bauch, angefangen, ihre wild⸗nachläſſigen 
Sprünge aufzuführen. Ihre nilgrünen, filberbeſtickten Höschen 
; mit magentaroter Schleierhülle ſtanden ihr auffallend; fie ver: 
mochte es, eine Art eigentümlicher Ueberſchwenglichkeit bei reich⸗ 
haltigem Atmen, mit drangeknüpften Tanzverrenkungen zu bes 
1 kunden. Wie die Muſikbegleitung ganz langweilig geworden 
war, ſo ſchien auch die junge Schwarze, bei Ermüdung des 
Publikums, durch frech verfunkelte Blitzſtrahlen auf einen oder 
den anderen wohlgenährten Zuſchauer Wirkung erzielen zu kön⸗ 
nen. Man beklatſchte ſie. 

Auf einmal brachen zwei ganz kleine Bauchtänzerinnen, 
ſtereotyp lächelnd, in licht blauer Gewandung, mit kleingeringel⸗ 
ten Löckchen, beiderſeits hervor. Sie brachten Aeffchen in euro⸗ 
phiäaiſchen Uniformen: drei ſchwarze Mädchen, zwei Tiere, die ihnen 
jede Bewegung nachmachten, ſprangen, hopſten uns nun etwas 
ganz Afrikaniſches vor. Nur Gepfeife, Rua⸗Rua⸗Rufe, beine 
8 Muſik mehr, erzeugten die Spielleute. Dann entſchwirrten die 
. Tänzerinnen, indem ſie ihre Geſichter verhüllten dafür aber 

die ſchwarzen Beine unter weißen Seidenſpitzen 
augenſcheinlich davonzappeln ließen. Herren aus dem Publi⸗ 
kum nahmen ſich die Affen auf den Schoß und fütterten ſie mit 
Backwerk. 


Dann — beim Namen Taut aufgerufen, kam abermals 

Lelia, frenetiſcher Beifall ſollte fie begrüßen. Wir machten arns 
aber aus dem Staube. Lelia, nochmals Lelia, wohl tauſend und 

einmal Lelia. Sie, bloß ſie entſprach in ihrer Abgerundetheit 
dem Geſchmack der Araber. Es heißt doch hier zu Lande, das 
Weib iſt am ſchönſten, das bloß ein großes Kamel herumſchlep⸗ 
pen könnte. Am zweitſchönſten jenes, daß zwei Dienerinnen 
kaum weiterbefördern könnten. Nun, dieſer Globus vermochte 
es noch, ſelbſtändig Halbdrehung um die Achſe vorzunehmen. 

Daann ſang Lelia jedesmal, in Ruhe verſetzt, ſang, ſang, minde⸗ 
ſtens tauſend und einmal. 6 


Deutſch· Oberſchleſien | 


Deutſcher Rundfunk. 
Sleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
Br) Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wivtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 5 

Sonnabend, den 3. September 1927. 14,50—15,15: Uebertra⸗ 
gung von der Deutſchen Welle, Berlin: Hans Bredow⸗Schule: Abt. 
Sprachkurſe. — 16,30—18: Unterhaltungskonzert. — 18: Stunde 
EN mit Büchern. — 19—19,30: Abt. Photographie. — 19,30—20,05: 
95 Abt. Pädagogik. — 20,15: Bunter Abend. — 22,15—24: Ueber: 
tragung aus Gleiwitz: Tanzmuſik. 
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Vverſammlungs kalender 


Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen, Bezirk Oberſchleſien. 
Am Sonntag, den 4. September, veranſtaltet der Be⸗ 
zirk eine Bezirkswanderung mit praktiſchen Anweiſungen 
über unſer Wandern. Nachmittags gemeinſchaftliche Spiele. 
Fa,jür alle Gruppen gilt als Treffpunkt „Schwertfeger“, um 
% Uhr von da aus Wanderung durch das Klodnitztal. 
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ken läßt; es gibt nichts 
besseres! 


GUMMISOHLEN 


sind billiger und dauerhalter als Leder! 
Bester Schutz gegen Nässe und Kälte! 


das ist das Geheimnis des 
großen Erfolges, den Persil 
hat, und ihm allein verdankt 
es seine gewaltige Verbrei- 
tung! Gewiß, Sie bekommen 
häufig etwas angeboten, das 
„ebenso gui“ oder gor, bes- 
ser als Persil“ sein soll. Las- 
sen Sie sich nicht beirren: 
Persil ist das vollkommenste 
Waschmittel, das sich den- 


——ũ—ꝓä2— ͥͤ Dans mein arm nn nn 
Henko, Henbel's Wasch- u. Bleich-Sods 
as mittel 
Unübertrolfen für Wäsche und Hauspuir! 
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Kattowitz. Freidenker. 6 
nachmittags 4 Uhr, findet im Zentralhotel eine Mitglieder: 
verſammlung ſtatt. 0 

Kattowitz. („Die Naturfreunde.“) Am Freitag, den 
2. September, abends 8 Uhr, findet im Zentralhotel, Saal, 
unſere fällige Monatscerſammlung ſtatt. Zahlreiches und 
pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Kattowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonnabend, 
den 3. September, abends 7%, Uhr, findet im Zimmer 15 
des Zentralhotels eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſteht die Wahl der Delegierten zur Be⸗ 
zirks⸗Generalverſammlung. 

Laurahütte⸗Siemianowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) 
Am Mittwoch, den 7. September, abends 6 Uhr, findet im 
Generlichſchen Lokal eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. 
Siemianowitz. Sozialiſtiſche Jugend. Am 4. September 
findet ein Ausflug ſtatt. Früh um 5% Uhr Sammeln an 
der Bergverwaltung. 

Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. (Bergarbeiterverband.) Am 
Sonntag, den 4. September, vormittags 9% Uhr, findet 
beim Herrn Knoſalla, Nickiſchſchacht, eine wichtige Mitalie⸗ 
derverſammlung ſtatt. Gew.⸗Sekr. Peſchka vom Afabund 
ſpricht über die Aufgaben der Betriebsräte. Nachher Auf⸗ 
ſtellung der Vorſchlagsliſte zu den Betriebsratswahlen der 
Gieſchegruben. 

Bismarckhütte. (Freidenker!) Sonntag, den 4. Septem⸗ 
ber, vormittags um 9% Uhr, findet die fällige Monatsver⸗ 
ſammlung des Freidenker⸗Vereins Bismarckhütte im Lokal 
des Herrn Gebauer in Königshütte, Tempelſtraße 35, ſtatt. 
Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. Es wird erſucht, recht 
zahlreich zu erſcheinen. Gäſte ſind herzlich willkommen. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Freie Sänger. Am 
Freitag, abends, gemeinſame Probe des Männerchores im 
Lokale des Schwientochlowitzer Vereins, um %8 Uhr. 

Schwientochlowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Montag, den 5. September, findet im bekannten Lokal auf 
der Langeſtraße 17, abends um 7% Uhr, eine Mitglieder⸗ 
Verſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Wahl 
der Delegierten zur Bezirks⸗Generalverſammlung. 

Königshütte, (Metallarbeiter Der Bergarbeiter⸗ 
verband begeht ſein dreißigjähriges Beſtehen am 4. Sep⸗ 
tember d. Is. im Volkshaus Königshütte, zu welcher Feier 
er die Metallarbeiter ſchriftlich eingeladen hat. Wir emp⸗ 
fehlen den Kollegen bei günſtigem Wetter die Veranſtal⸗ 
tung der Bergarbeiter zu beſuchen und die Kollegialität und 
Kameradſchaft zum Ausdruck zu bringen. 


12 . (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonn⸗ 
ag, 


en 4. September, vormittags 10 Uhr, findet im be⸗ 
kannten Lokal in Friedenshütte eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt 
vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder notwendig. 

Nude. (Freidenker.) Sonntag, den 4. September 1927, 
vormittags 10 Uhr, findet eine Sitzung des Freidenker⸗ 
und Feuerbeſtattungs-Vereins, Ortsgruppe Ruda, bei Herrn 
Wypukol ſtatt. Freunde und Gönner find eingeladen. 

Nitolai. Freie Sänger. Sonnabend abend Chorprobe. 
. ² Af ( c / / ERARERE TEEN 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
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drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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ders zu empfehlen. 


ps 


für Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 


Dr. Oetker's 


veim Lagern in den Gaschäften 
sich verfiüchtigt hat. 


Sonntag, den 4. September, 


N 
behandlung iſt Herba⸗ — en 
allen Apothelen Dro; 83 
ſumer icu. N 


für den „Vollswille“ 


‚Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten Frachten, die nureinschẽ⁸ôãches Aroma 
haben, wie 2. B. Apfelgelee, Marmelade etc, ist 


Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken a 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Yanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 


Man schte daher beim Einkauf darauf. 
N dab man 


A Dr. Deiker's Fabrikale 


mit der Schutzmarke 


„Oetker's Hellkopt“ 
„ erhält, 


Bermiichte Nachrichten 


Die lebensgefährliche Heizſonne. 

Im Baderaum einer Familie Bröſe in Berlin ereignete ſich, 
wie wir in der „N. L. 3.“ leſen, vor einiger Zeit ein tödlicher 
Unfall, der eine merkwürdige Urſache hatte. Eine Tochter des 
Ehepaares hatte ein Bad genommen und dabei eine ſogenannte 
elektriſche Heizſonne aufgeſtellt. Mit dem einen Fuß nach im 
Waſſer ſtehend, wollte ſie den Apparat gur Seite ſchieben, er⸗ 
hielt aber in dem gleichen Augenblick einen heftigen elektriſchen 
Schlag und brach tot zuſammen. Der tragiſche Vorfall hatte 
ein Nachſpiel vor dem Schöffengericht. Der Herſteller des 
Apparates, Lublinſki, war wegen fahrläſſiger Tötung angeklagt, 
da ein Sachverſtändiger feſtgeſtellt hatte, daß die Heizſonne einen 
Konſtruktionsfehler aufwies. Insbeſondere war ſie zur Auf⸗ 
ſtellung in feuchten Räumen ungeeignet. Der Angeklagte machte 
geltend, daß Fräulein Bröſe herzkrank geweſen ſei, ferner habe 
der Umſtand, daß der Apparat mit einem vom Bade noch feuch⸗ 
ten Körper in Berührung kam, die Wirkung des elektriſchen 
Stromes verſtärkt. Die noch erreichbaren Apparate desſelben 
Syſtems ſeien aus den Verkaufsſtellen zurückgezogen worden. Das 
Gericht hielt Lublinſti einer ſtrafbaren Fahrläſſigleit für ſchuldig 
und verurteilte ihn zu ſechs Monaten Gefängnis unter Zubilli⸗ 
gung von Bewährungsfriſt. 3 

Der blamierte Europäer. 

Als im Jahre 1897 der britiſche Abenteurer YDameſon in 
Transvaal einbrach, um das Land mit ſeinen Goldſchätzen durch 
ſolch verwegenen Handſtreich raſch in die Gewalt Englands zu 
bringen, da wurde er bei Krügersdorf von den Buren vollkommen 
geſchlagen. Der Exkaiſer gratulierte dem Präſidenten Ohm 
Krüger zu dieſem Erfolg, und darüber war die britiſche Preſſe 
ſehr entrüſtet. Als der Burenkrieg ausbrach, ſtellte ſich plötzlich 
der Exkaiſer auf die Seite der Engländer. Ja, es hieß ſogar, daß 
er durch den deutſchen Generalſtab einen Offenſivplau zur Ber 
nutzung für die britiſchen Truppen ausarbeiten ließ. Nach dem 
Fall von Prätoria und Johannesburg wurde dann dem engliſchen 
Oberkommandierenden, Lord Robert, der Schwarze Molerorden 
verliehen. Damals brachte der „Kladderadatſch“ nur den amtli⸗ 
chen Wortlaut dieſer Ordensverleihung und druckte darunter eine 
Bibelſtelle. Eifrig wurde überall von den Leſern die Bibel 
nachgeblättert, und da fand man: „Wo ein Aas iſt, da ſammeln 
ſich die Adler!“ Die betreffende Nummer des Blattes aber wurde 
beſchlagnahmt. Das war der „Kladderadatſch“ vor dem Krieg. 
Und heute kann er ſich nicht genug tun für „Verhimmelung“ des 
Exlaiſers! 

Ultraviolette Sonnenſtrahlen und Kleidung. 

Die hygieniſche, auf ein Minimum reduzierte Kleidung, der 
das moderne, junge Mädchen ſeine gute Geſundheit verdankt, iſt 
um eine Neuheit bereichert worden. Eine amerikaniſche Beklei⸗ 
dungsfürma hat nunmehr ein Gewebe erfunden, das die ultra⸗ 
violetten Sonnenſtrahlen durchläßt, und wird demnächſt daraus 
hergeſtellte Sportkleider für Damen auf den Markt bringen, die es 
der Trägerin ermöglichen, ſich auf der Straße beim Spazierengehen 
am ganzen Körper braun brennen zu laſſen. Das Material zu 
dem neuen Gewebe wird aus Zelluloſe Azetat gewonnen und ſoll. 
wie Seide ausſehen, allerdingt etwas rauher ſein. Um es zur 
Geltung zu bringen, muß die Trägerin allerdings auf Unter⸗ 
wäſche verzichten oder ſolche aus dem gleichen Gewebe tragen. 
Warum wendet ſich die Bekleidungsſirma mit ihrer Neuheit zu⸗ 
nächſt nur an die Frauen und übergeht die Krone der öpfung? 
Vielleicht geſchieht dies deshalb, weil die in bezug auf dung 
unheilbar konſerwative Männerwelt bisher keinerlei Neigung 
zur Emanzipation gezeigt hat, es nicht wagt, den einfachſten An⸗ 
forderungen der Hygenie Rechnung zu tragen, und ſich trotz 
drückender Hitze ſchamhaft in unbequeme Anzüge und enge Hals⸗ 
fragen einzwängt, die der gute Ton leider nun einmal vorſchreibt. 
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Inſerate in dieſer Zeitung 
haben den größten Erfolg! 


ENTWÜRFE FÜR 
WERBEKUNS 


MEHRFARBIGE AUSFÜHRUNG 
2 


„VITA“ NAKLADDRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29- TELEFON 2097 


